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EDITORIAL / INHALT INFO DPJW NR. 2/2019

Im deutsch-polnischen Jugendaustausch spielt Geschichte so gut wie 
immer eine Rolle, selbst wenn sie nicht explizit Thema einer Begeg-
nung ist. Entsprechend viel Raum nimmt sie in der Arbeit des DPJW 
ein. In das Gedenkjahr 2019 fielen runde Jahrestage so unterschied-
licher Ereignisse wie des Ausbruchs des Zweiten Weltkriegs und des 
Warschauer Aufstands, aber auch des Mauerfalls und des polnischen 
EU-Beitritts. Dies war für uns Anlass aufzuzeigen, wie das Thema 
Geschichte bei deutsch-polnischen Jugendbegegnungen so thema-
tisiert werden kann, dass es Anlass zu Diskussionen bietet und zum 
Nachdenken anregt, Dialog ermöglicht. 

Denn wie sprechen junge Deutsche und Polen miteinander über 
Geschichte? Welche Gefühle spielen dabei eine Rolle und wie geht 
man mit ihnen um? Wie kann es gelingen, dass die Unterschiede 
beim Erinnern im Kreis der Familie und auf nationaler Ebene bei 
einer Begegnung nicht behindern, sondern helfen? 

Um Antworten, Ratschläge und Meinungen hierzu haben wir Ex-
perten gebeten, die sich tagtäglich mit dem Vermitteln von Geschichte 
an Jugendliche und junge Erwachsene beschäftigen. Im INFO schrei-
ben sie, wie man in Gedenkstätten Raum dafür schaffen kann, über 
den gegenwärtigen Zustand der Welt nachzudenken, aber auch wie 
es gelingen kann, dass Schüler/-innen und Lehrer/-innen für einen 
Moment die Rollen tauschen. Wie man Biografien auf die Bühne bringt 
und wie das deutsch-polnische Schulbuch dazu beitragen kann, die 

Auseinandersetzung mit Geschichte aufzulockern und die Perspektive 
des Nachbarn mitzudenken. Welche Methoden und Werkzeuge bieten 
sich an, um bei Jugendlichen – egal ob in der Schule oder außerhalb 
– Interesse für Geschichte zu wecken? Unsere Gesprächspartner 
berichten zudem davon, wie ein Denkmal in Berlin für die polnischen 
Opfer der deutschen Besatzung beim Abbau von Wissenslücken helfen 
soll und wie ein internationales Netzwerk einen multiperspektivischen 
Blick auf die Geschichte Europas unterstützt. 

Wir hoffen, dass Sie im INFO viele Tipps und Ideen für Ihre weitere 
– an Herausforderungen nicht arme – Arbeit mit Jugendlichen aus 
Deutschland und Polen finden. Sie ist fordernd, jedoch auch wichtig, 
denn nur indem man sich gemeinsam mit der Vergangenheit be-
schäftigt und sich für die Perspektive der anderen Seite öffnet, kann 
Dialog entstehen und mit ihm eine deutsch-polnische Partnerschaft. 

Editorial
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2019 ließ sich mit Fug und Recht als ein deutsch-
polnisches „Supergedenkjahr“ bezeichnen. 
Die zahlreichen runden Jahrestage lenk-

ten den Blick der Öffentlichkeit einmal mehr auf die vielfältige 
deutsch-polnische Geschichte des 20. Jahrhunderts, auf Krieg und 
Leid, aber auch auf Versöhnung und gemeinsames Handeln. Für 
alle, die sich im weiten Feld der deutsch-polnischen Zusammenarbeit 
bewegen, stellten die Vielzahl und die Verschiedenheit der begange-
nen Jahrestage eine besondere Herausforderung dar. Schließlich galt 
es, so unterschiedliche Ereignisse wie den Versailler Vertrag (1919), 
den deutschen Überfall auf Polen (1939), den Warschauer Aufstand 
(1944), den friedlichen Systemwechsel (1989) und die Osterweite-
rung der Europäischen Union (2004) auf ihre jeweilige Bedeutung für 
die Gegenwart zu befragen. Natürlich spielt die Vergangenheit bei 
deutsch-polnischen Begegnungen immer und nicht nur zu runden 
Jahrestagen eine zentrale Rolle. Und dennoch: alle fünf Jahre werden 
die genannten Ereignisse von der Öffentlichkeit in beiden Ländern 
besonders stark zur Kenntnis genommen. 

Verantwortung für die Erinnerung
Welche Erzählungen über die deutsch-polnische Vergangenheit der 
letzten einhundert Jahre sind dabei besonders wichtig? Der 80. Jah-
restag des deutschen Überfalls auf Polen am 1. September 1939 rief 
einmal mehr die nachhaltige Bedeutung der deutschen Besatzung Po-
lens und des Zweiten Weltkriegs im Allgemeinen für beide Länder ins 
Gedächtnis. Die klare Einteilung von deutschen Tätern und polnischen 
Opfern wird mehrheitlich geteilt, führt allerdings auf beiden Seiten von 
Oder und Neiße zu unterschiedlichen Schlussfolgerungen. Während 
manche in Polen über mögliche finanzielle Reparationen Deutschlands 
für die Zerstörungen während der Besatzung diskutieren, fordern in 
Deutschland andere, in Berlin ein Denkmal für die polnischen Opfer 
der deutschen Okkupation zu errichten. Die dahinterliegende Frage 
lautet in beiden Fällen: Welche Verantwortung tragen wir heute für die 
Taten unserer Eltern, Großeltern und Urgroßeltern? Hier kann es keine 
einfachen Antworten geben. Und an dieser Stelle  kommen auch Sie 
und ich ins Spiel. Uns Nachgeborene trifft keine Schuld für die Gräu-
eltaten des Zweiten Weltkriegs, doch wir tragen sehr wohl Verantwor-
tung dafür, dass die Erinnerung an diese Geschichte nicht erlischt. 

Positive Momente
Während die Darstellung des Zweiten Weltkriegs auf beiden Seiten 
von Oder und Neiße stark durch die Erinnerung an Gewalt, Leid und 
Vertreibung geprägt ist, bietet die Nachkriegszeit auch Raum für 
positive Erzählungen. Insbesondere die Geschichte der Gewerkschaft 
„Solidarität“ (Solidarność) und der west- wie ostdeutschen Unterstüt-
zung für ihre Aktivitäten sind hier zu nennen. Ohne die Solidarność 
und ihre mutigen Vorkämpfer/-innen wäre es nicht zum Systemwech-
sel in Polen gekommen, der nicht zuletzt auch das Ende der SED-
Herrschaft in der DDR beschleunigte. Polens Weg „zurück nach Euro-
pa“, wie es seinerzeit hieß, wurde in den 1990er-Jahren maßgeblich 
vom wiedervereinten Deutschland gefördert. 2019 wurden also auf 
beiden Seiten von Oder und Neiße Ereignisse gefeiert, die als Lehren 
aus Krieg, Terror und Diktatur betrachtet werden können. Die Jahres-
zahlen 1989 und 2004 standen dabei für die freudigen Momente der 
jüngeren Vergangenheit.

Weg der Versöhnung
Deutschland und Polen haben nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
einen langen und schweren Weg der Versöhnung zurückgelegt, der 
durch politische Rahmenbedingungen gefördert wurde. Versöhnung 
und Verständigung erforderten jedoch immer Menschen, die bereit 
sind, das Nachbarland zu besuchen, seine komplizierte Sprache 
zu lernen und seine Bewohner/-innen kennenzulernen. Dass es 
heute trotz der Erfahrung des Krieges eine gut ausgebaute deutsch-
polnische Infrastruktur gibt, zu der auch das Deutsch-Polnische 
Jugendwerk gehört, ist aus dieser Perspektive bei weitem nicht 
selbstverständlich. 

Sensibilität und Wissen
Weiterhin ist die gemeinsame Geschichte bei deutsch-polnischen 
Begegnungen von großer Bedeutung. Dies erfordert bei allen, die 
sich an ihnen beteiligen, die Bereitschaft, einander zuzuhören, um 
verschiedene Perspektiven kennenzulernen. Dass unsere gemeinsa-
me Geschichte mitunter sehr unterschiedlich gedeutet wird, haben 
vermutlich alle schon einmal erlebt. Dabei spielt es kaum eine Rolle, 
ob es sich um einen Schulaustausch oder ein Treffen von  Freiwilligen 
Feuerwehren handelt. Gerade weil die Geschichte so wichtig ist, soll-
ten wir uns mit ihr beschäftigen, sie kennen und nach ihrer Bedeu-
tung für unser Leben fragen. Das heißt nicht, dass alle Aktiven des 
deutsch-polnischen Austauschs nun plötzlich wandelnde Geschichts-
bücher werden müssen. Eine gewisse Sensibilität und ja, auch ein 
Grundwissen über unsere Geschichte, braucht es aber schon, um 
einen echten Dialog über ein gemeinsames Erinnern zu führen. Denn 
nur wer die Geschichte kennt, wird verstehen, dass zwischen den 
Jahreszahlen 1919, 1939, 1944, 1989 und 2004 eine Verbindungslinie 
besteht, die bis in unsere Gegenwart hineinreicht.  

Die Gegenwart der  
Geschichte

DR. MARKUS NESSELRODT 
– Osteuropahistoriker und Kulturwissenschaft-
ler an der Europa-Universität Viadrina in Frank-
furt (Oder).
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Fragen zu Geschichte
Wie spricht man mit Jugendlichen aus verschiedenen Ländern über 
Geschichte? Wie findet man heraus, was sie von dieser mitnehmen, 
was für sie am wichtigsten ist, wie und was sie erinnern wollen? Wie 
schafft man es, dass junge Menschen einander zuhören und verste-
hen wollen? Wie behandelt man Themen, bei denen es Differenzen 
gibt? Johannes Krug, Superintendent des Kirchenkreises Teltow-
Zehlendorf, stellte sich 2009 diese Fragen anlässlich des 70. Jahres-
tags des Beginns des Zweiten Weltkriegs und versuchte, durch ein 
gemeinsames deutsch-polnisch-russisches Theaterprojekt Antworten 
zu finden. Er fand Projektpartner in Polen und Russland und lud zu-

dem Birgit Lengers, die Chefin des Jungen DT (ein Teil des Deutschen 
Theaters in Berlin) sowie die Regisseurin und Theaterpädagogin Uta 
Plate zur Zusammenarbeit ein. Das Projekt wurde nicht nur ein päda
gogischer, sondern auch ein künstlerischer Erfolg. Die Teilnehmer/ 
-innen und Organisator/-innen lernten anschaulich, wie sich ver-
schiedene gesellschaftliche und familiäre Narrative mit nationaler 
und persönlicher Geschichte anderer Menschen messen müssen und 
setzten sich mit ihrer eigenen Position in der Gesellschaft, mit Zivil-
courage und der Bereitschaft zu Opposition auseinander. Das Projekt 
regte alle Beteiligten an, darüber nachzudenken, in welchem Maß 
junge Menschen durch Geschichte und Erfahrungen der Generati

Was haben geschichtliche Ereignisse wie der Zweite Weltkrieg oder der Zusam-
menbruch des Kommunismus in Mittel- und Osteuropa mit der Lebensrealität 
junger Menschen von heute zu tun? Ihre Großeltern gehören oft zur Nachkriegs-
generation, und ihre Eltern haben die Ereignisse vor 30 Jahren als Jugendliche 
verfolgt. Die Geschichte des Zweiten Weltkriegs wird zwar in der Schule behandelt, 
die für diesen Teil Europas so wichtigen Ereignisse der späten 1980er- und frühen 
1990er-Jahre sind hingegen nicht Teil der regulären Lehrpläne. Wissen hierüber 
ist jedoch enorm wichtig, wenn man die Welt von heute verstehen will.

„30.past.89” – Geschichte 
auf der Bühne
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CAROLINE ZEIDLER
– Gesamtorganisation und Koordination des Pro-
jekts „30.past.89”.

onen ihrer Eltern und Großeltern geprägt sind. Daher beschlossen die 
Organisatoren, das Projekt 2017 anlässlich des 500. Jahrestages der 
Reformation weiterzuführen. Der 30. Jahrestag der politischen und 
gesellschaftlichen Umbrüche von 1989 und deren Folgen in Deutsch-
land, Polen und Russland boten schließlich Anlass, einen dritten Pro-
jektdurchlauf unter dem Titel „30.past.89“ zu organisieren.    

Identität und Politik
„30.past.89” beschäftigte sich mit dem Wechselspiel zwischen Identität 
und Politik. 18 junge Menschen aus Deutschland, Polen und Russland 
untersuchten, wie stark individuelle Lebenswege und politische Ereig-
nisse miteinander verwoben sind. Dabei wurden sie von einem künst-
lerischen Team des Deutschen Theaters unterstützt. Weitere Projekt-
partner waren die Dr. Michael Dethloff Stiftung aus Warschau und das 
Stanislavsky Electrotheatre aus Moskau. Im Fokus des Projekts stand 
die Tradierung bzw. Transformation politischer Anschauungen, insbe-
sondere die Sicht auf Menschenrechte von Generation zu Generation. 
In der ersten Projektphase arbeiteten die Jugendlichen biographisch: 
Sie führten Interviews mit ihren Eltern und Großeltern aus Ost- bzw. 
Westdeutschland, Polen und Russland. In allen drei Ländern besuchten 
sie wichtige Erinnerungsorte und trafen Menschen, die Geschichte aktiv 
mitgestaltet haben. Dabei bemühten sie sich, die politische Geschichte 
sowie die persönlichen Lebenswege der jeweiligen Personen nachzu-
vollziehen. In der zweiten Phase trugen die Jugendlichen die Ergebnisse 
der Interviews mit biografischer Recherche und szenischen Improvisati-
onen zu einer Collage zusammen. In Kleingruppen arbeiteten sie szeni-
sche Skizzen aus, die vor allem das Verhältnis der verschiedenen Alters-
gruppen zur Politik beleuchten. Diese szenischen Miniaturen wurden 
anschließend weiterentwickelt und von der Gruppe bei der Premiere am 
Deutschen Theater in Berlin zur Aufführung gebracht. 
 
Die Macht des Theaters
Die ersten beiden Projekte zeigten, wie sehr sich die Jugendlichen 
verändern und wie viel Theater bewegen kann. Die vertiefte Ausein
andersetzung mit Biografien von Familienmitgliedern und mit den 
Schicksalen von Zeitzeugen führte dazu, dass bei den Teilnehmenden 
ein sehr persönliches, manchmal sehr emotionales Verhältnis zu den 
Ereignissen entstand. So war es ein großer Schock für die jungen 
Schauspieler/-innen, als sie im Zusammenhang mit der Geschichte 
des Zweiten Weltkriegs entdeckten, wie sich die historischen Narrative 
in einzelnen Ländern unterscheiden und dass Fakten bisweilen nicht 
publik gemacht oder verschwiegen werden. Viele Teilnehmer/-innen 
bekamen einen neuen Blick auf ihre Altersgenossen aus den anderen 
Ländern, und sie konnten so manches geschichtliche Ereignis erst dann 
verstehen, wenn sie es durch fremde Augen betrachteten. Verblüfft 
entdeckten die Jugendlichen, wie viele Eigenschaften, Interessen und 
Leidenschaften sie teilen. Mythen und Stereotypen bröckelten, und an 
ihre Stelle traten intensive Verbindungen. Möglich wurde dies unter 
anderem durch Theater als Arbeitsmethode. Die Regisseurin und das 

Team schufen einen sicheren Raum, in dem Gefühle und Emotionen 
ausgedrückt werden konnten. Sich entdecken und gegenseitige Nähe 
aufbauen – für manche verlief dieser Prozess schneller, für andere 
langsamer, er erfasste aber irgendwann alle Gruppenmitglieder. Das 
Verständnis füreinander wurde auch dadurch befördert, dass sich alle 
Teilnehmenden auf Englisch austauschen und nicht in ihrer Mutterspra-
che. Alle teilten so die Erfahrung, in einer Fremdsprache zu sprechen, 
in der man anders formuliert und seine Gedanken anders ausdrückt. 

Veränderungen
Bisher sind alle Teilnehmenden nach unseren Projekten verändert 
nach Hause gefahren. Eine Aufführung zu erarbeiten, sie an profes-
sionellen Theatern in Deutschland, Polen und Russland aufführen zu 
können, das gegenseitige Kennenlernen, die Beschäftigung mit der 
eigenen Familiengeschichte, aber auch die Möglichkeit, Zeitzeugen 
zu treffen und mit ihnen zu sprechen – all dies war für viele eine 
große Bereicherung und ein wichtiger Moment in ihrem Leben, wie 
sie bei der Auswertung des Projekts sagten.

MARYNA CZAPLIŃSKA 
– Kulturwissenschaftlerin und Kulturmanagerin, 
Vorsitzende der Dr. Michael Dethloff Stiftung.

„Das Wissen, das ich nicht nur über die Solidarność und mein 
Land, sondern auch über mich selbst gewonnen habe - ich den-
ke, das ist etwas, wovon ich noch lange profitieren werde, wie 
vermutlich alle Teilnehmenden.

Innerhalb von nur einem Tag ist es uns gelungen, eine unglaubliche 
Verbindung entstehen zu lassen, uns wie eins zu bewegen, etwas zu 
erschaffen, bevor wir auch nur etwas über einander wussten.

Die Lehren von 1989 sind selbst nach 30 Jahren noch genauso 
aktuell wie früher, da wir wachsendem Populismus und turbu-
lenten Zeiten gegenüberstehen.” 

Rohan Tryc Bromley, Schüler der Akademeia High School
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„Habt ihr den Ettersberg gesehen, wart ihr schon in Buchenwald?“, 
fragt uns die Stadtführerin bei unserem ersten Besuch in Weimar. 
Wegen Goethe, nach dem unsere Schule benannt ist, sind wir hier. 
Wir hätten nie gedacht, dass der große Dichter uns dazu inspirieren 
würde, den nur wenige Kilometer vom Stadtzentrum entfernt ge-
legenen Ettersberg als Ort für die nächste Begegnung mit unserer 
deutschen Partnerschule zu wählen. Einen Ort, an dem 1937 das na-
tionalsozialistische Konzentrationslager Buchenwald errichtet wur-
de. Hier und in den Außenlagern kamen mehr als 56.000 Häftlinge 
unterschiedlicher Nationalität ums Leben.

Wiege des Humanismus und menschliche Abgründe
Das Lager wurde in dem herrlichen Wald errichtet, von dem bereits 
Goethe schwärmte. Es drängt sich die Frage auf, warum sich ausge-
rechnet hier, in Weimar, der Wiege des klassischen Humanismus, die 
nationalsozialistische Ideologie in Form eines Konzentrationslagers 
materialisierte. Bestimmt war es für all jene, die den nationalsozia-
listischen Standards nicht genügten – sei es wegen ihrer politischen 
Ansichten, ihrer Abstammung, Konfession, sexuellen Orientierung 
oder geistigen Behinderung. Gemeinsam mit unserer Partnerschule, 
dem Wilhelm-Hittorf-Gymnasiums Münster, gehen wir dieser Frage 
in unserem gemeinsamen Projekt „Die zwei Gesichter Weimars“ 
nach. Die Begegnung findet ein Jahr nach unserem ersten Besuch 
statt und stellt zugleich unser erstes Projekt im Rahmen des Förder-
programms „Wege zur Erinnerung“ dar.

Vorbereitungen
Zunächst wartet aber erst einmal eine Menge Arbeit auf uns: die Ziele 
müssen formuliert, ein Programm ausgearbeitet, ein Handlungsplan 
aufgestellt, ein methodischer Ansatz ausgewählt, die Zusammenarbeit 
konkretisiert sowie die Form des Projektberichts und der Evaluierung 
festgelegt werden. Schüler/-innen wie Lehrer/innen bereiten sich im 
Geschichts-, Polnisch- und Deutschunterricht auf die Fahrt vor, aber 
auch außerhalb dieser Stunden. Außerdem besucht uns ein Kollege 
aus Münster in Warschau, um organisatorische Details zu besprechen. 

Weimars zwei Gesichter

Dabei ist es eine große Hilfe, dass die Mitarbeiter/-innen der Interna-
tionalen Jugendbegegnungsstätte der Gedenkstätte Buchenwald bei 
der Planung die Koordination übernehmen und uns so schon in dieser 
Phase des Projekts sehr unterstützen.

Zum Warmwerden
Den ersten Abend in Weimar verbringen unsere Austauschpartner 
und wir mit gegenseitigem Kennenlernen und integrativen Spielen. 
Der anfangs recht steife Umgang macht schnell natürlichen, un-
gezwungenen Gesprächen Platz. An diesem Abend werden wir von 
einem pädagogischen Mitarbeiter der Jugendbegegnungsstätte be-
grüßt, der gemeinsam mit seinen Kolleginnen und Kollegen Co-Autor 
des Projekts ist. Von unserer Ankunft bis zum Schluss werden sie 
unsere Reiseführer und fürsorglichen Betreuer/-innen sein. Sie alle 
sprechen fließend Deutsch und Polnisch. Zudem sind sie unglaublich 
freundlich und gut gelaunt, weshalb ihnen sofort unsere Sympathien 
gehören.

Ein stiller Spaziergang
Am ersten Projekttag machen wir uns auf den Weg nach Buchen-
wald. Zu Fuß, einen schönen Waldweg entlang. Unsere Guides, Jan 
und Mateusz, erzählen von den Anfängen des Lagers, von den ersten 
Häftlingen, die im Eiltempo Eisenbahngleise zwischen der Stadt und 
dem Lager verlegen mussten. Häufig bezahlten sie diese Quälerei mit 
ihrem Leben. Von ihrem tragischen Schicksal zeugen heute Gedenk-
tafeln und -steine, in die Weimarer Schüler/-innen Jahr für Jahr neue 
Namen von Kindern und Jugendlichen meißeln, die von hier nach 
Auschwitz in den Tod deportiert wurden. Wir gehen an den Steinen 
vorbei und lesen aufmerksam. Manche Namen klingen vertraut, weil 
sie polnisch sind, es gibt aber auch solche von Deutschen, Juden, 
Roma … Auf einer kleinen Steingruppe stehen dieselben Nachnamen 
– sie erinnert an Brüder. Schweigend gehen wir weiter. Wir kommen 
zur ehemaligen Bahnrampe, von der es nicht mehr weit ist bis zum 
schmiedeeisernen Tor des Lagers, auf dem die Worte „Jedem das 
Seine“ prangen. Der Zynismus der Inschrift ist entsetzlich. FO
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Schwer ausdrückbare Gefühle
Die beiden Guides führen uns über das Lagergelände und erzählen von 
den einzelnen Gebäuden,  von der Organisation des Lagers, der Multi-
nationalität der Häftlingsgemeinschaft und der Häftlingshierarchie, von 
der Zwangsarbeit, den grassierenden Krankheiten, der Entkräftung 
und dem allgegenwärtigen Tod. Gut, dass wir uns im Unterricht schon 
etwas Wissen zu diesem Thema angeeignet haben. Dadurch entspinnt 
sich zwischen Jan und uns an einigen Stellen ein Dialog. Jan stellt viele 
schwierige Fragen und zwingt uns dazu, nach Antworten zu suchen.

Bevor wir die ehemalige „Pathologie“ und die Verbrennungsanlage 
betreten, beschreibt Jan, was wir sehen werden und wozu es diente. 
Jeder von uns solle selbst entscheiden, ob er hineingehen möchte. Auch 
später verlässt uns zu keinem Zeitpunkt das Gefühl, uns auf einem 
riesigen Friedhof zu bewegen – der Besuch des Lagers verlangt uns 
innere Sammlung, Ernsthaftigkeit und Reflexionsbereitschaft ab. Zudem 
werden Gefühle geweckt, die sich nur schwer ausdrücken lassen.

Überall stoßen wir auf Gedenktafeln und Natursteine, in die in 
verschiedenen Sprachen Gedenkinschriften gemeißelt sind. Neben 
solchen auf Hebräisch und Deutsch finden wir auch eine polnische, 
die daran erinnert, dass 1939 die ersten Polen, darunter polnische 
Juden aus Wien, in Buchenwald eintrafen und viele von ihnen schnell 
an den Folgen ihrer Haft starben. Jan bemerkt unser großes Interes-
se und verspricht, mehr hierüber zu erzählen. Er bietet sogar an, uns 
mit einem Überlebenden aus Warschau in Kontakt zu bringen, der 
im Zuge des Warschauer Aufstands 1944 nach Buchenwald gebracht 
wurde. Sofort erklären sich mehrere Schüler/-innen bereit, in unse-
rer Schule eine Begegnung mit dem Zeitzeugen zu organisieren.

Den eigenen Interessen nachgehen
Mitten auf dem Gelände des ehemaligen Lagers befindet sich in 
einem früheren Lagergebäude die Dauerausstellung. Jan verteilt 
Multimedia-Guides und erklärt, jeder solle in seinem eigenen Tempo 

durch die Ausstellung gehen und sich auf das konzentrieren, was sie 
oder ihn am meisten interessiert. Beim Betrachten der ausgestellten 
Dokumente, Bilder und Gegenstände, so unser Kalkül, findet jeder 
sicherlich ein Thema, das ihn besonders bewegt und mit dem er sich 
gern eingehender beschäftigen möchte.

In dieser Phase des Projekts halten wir Betreuer/-innen es für das 
Beste, den Jugendlichen freie Hand zu lassen, sich mit den betrach-
teten Dokumenten vertraut zu machen, das Geschilderte zu verarbei-
ten und die Materialien zu analysieren und zu bewerten.

Ich sehe, dass die Schüler/-innen sich sehr für einzelne Biografien in-
teressieren, sowohl für die der Opfer als auch der Täter. Sie erzählen von 
menschlichen Tragödien, von den Grausamkeiten der Nationalsozialisten, 
aber auch vom Heldentum der Häftlinge und ihrem Kampf untereinander.

Zeit der Arbeit und Reflexion
Jan und Mateusz empfangen uns im Vortragsraum. Sie fragen uns, 
wofür wir uns besonders interessieren, welche Aspekte wir vertiefen 
möchten. Auf den Tischen haben sie zahlreiche historische Materia-
lien ausgebreitet: Bücher, Filme, Fotografien, Interviews, Lagererin-
nerungen und andere Dokumente aus den Beständen des Museums. 
Wer seinen Gedanken – mit einer Zeichnung, einem Gemälde oder 
einer Grafik – künstlerischen Ausdruck verleihen möchte, dem steht 
eine Kreativwerkstatt zur Verfügung. Einer Gruppe bietet Jan „archäo-
logische“ Arbeiten an. Dabei können die Schüler/-innen mit ihm zu-
sammen Erdpartien von einer riesigen Halde durchsuchen. Was man 
dort findet? Materielle Überreste des Lagerlebens: Teile von kleinen 
Kämmen, Medizinfläschchen, Schächtelchen, Alltagsgegenstände, die 
für die damaligen Häftlinge von unschätzbarem Wert waren.

In den Raum kommt Bewegung – die Schüler/-innen suchen nach 
Gleichgesinnten, diskutieren über die Wahl des Themas. Es bilden 
sich deutsch-polnische Arbeitsgruppen, die sich in den nächsten 
Tagen mit einem ausgewählten Aspekt des Lagerlebens beschäftigen 

Förderprogramm 
Das DPJW-Förderprogramm „Wege zur Erinnerung“ für gemeinsame 
deutsch-polnische oder trilaterale Projekte an NS-Gedenkstätten 
wurde 2015 ins Leben gerufen. Ziel ist es, möglichst vielen Ju-
gendlichen den gemeinsamen Besuch einer NS-Gedenkstätte zu 
ermöglichen und die intensive Auseinandersetzung mit dem Thema 
zu fördern. Genauso sollen Diskussionen über Menschenrechte und 
aktuelle Probleme wie Fremdenfeindlichkeit, Ausgrenzung oder Vor-
urteile angeregt werden. Schulen und außerschulische Einrichtungen 
können ihre Anträge jedes Jahr bis Mitte Februar einreichen. Bei den 
vergangen Ausschreibungen waren dies etwa 80 Projekte, von denen 
eine Jury ca. 45 für eine besondere Förderung auswählte.

Ab 2020 wird das Programm um eine Kooperation mit den Arolsen 
Archives erweitert: Im Rahmen von Jugendaustauschen können sich 
die Teilnehmer/-innen an der Kampagne #StolenMemory beteiligen. 
Deren Ziel ist es, dass sich Jugendliche mit Biografien von ehemaligen 
KZ-Häftlingen auseinandersetzen und helfen, deren persönliche Ge-
genstände, die sich in den Beständen der Arolsen Archives befinden, 
Nachkommen der Opfer wiederzugeben. Mehr zu dem Projekt unter 

  www.stolenmemory.org

Geschichtsforum 
Am 9. und 10.9.2019 organisierte das DPJW in Danzig das deutsch-
polnische Forum „Wege zur Erinnerung“. Die Veranstaltung fasste 
die fünfjährige Arbeit des Förderprogramms zusammen, bot eine 
Plattform für Erfahrungsaustausch und Kontakte und lieferte neue 

3x „Wege zur Erinnerung“
Impulse für die Organisation von Projekten zu den Themen Na-
tionalsozialismus, Holocaust und zur Besatzung Polens durch 
Hitler-Deutschland. Hierzu gehörten Methoden für die Spuren-
suche vor Ort oder für den Umgang mit Emotionen, die bei den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern durch die Beschäftigung mit 
der NS-Zeit ausgelöst werden können. Auch wurde das Projekt 
„Stolen Memory“ vorgestellt und gezeigt, wie das Deutsch-Polni-
sche Geschichtsbuch bei der schulischen und außerschulischen 
Arbeit eingesetzt werden kann. Nicht zuletzt präsentierten Mu-
seen, Gedenkstätten und Bildungseinrichtungen ihr pädagogi-
sches Angebot für deutsch-polnische Gruppen. 

Film
2018 hat ein Kamerateam Projekte begleitet, die im Rah-
men von „Wege zur Erinnerung“ durchgeführt wurden. Pro-
jektverantwortliche sprechen über ihre Erfahrungen mit 
Geschichtsprogrammen, über Ziele, Ergebnisse und auch 
Herausforderungen bei der Arbeit. Dazu schildern jugendliche 
Teilnehmer/-innen auf bewegende Art ihre Erlebnisse und Ein-
drücke und verdeutlichen, wie lehrreich es ist – nicht nur mit 
Blick auf den Unterricht, sondern auch für 
ihr Leben –, gemeinsam in einem deutsch-
polnischen Team die Geschichte des Zweiten 
Weltkriegs zu untersuchen. Der Film ist auf 
dem YouTube-Kanal des DPJW zu sehen. 

  www.youtube.com/DPJWPNWM
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werden. Die Mitglieder der archäologischen Gruppe reizt die Vor-
stellung, womöglich ein kleines Puzzleteil einer noch unbekannten 
Geschichte zu entdecken. Andere wollen sich künstlerisch betätigen 
und einen Entwurf für ein gemeinsames Denkmal erarbeiten, das an 
die Opfer aller Nationen, die hier umkamen, erinnert. Und da sich 
viele Schüler/-innen für konkrete Häftlingsschicksale interessieren, 
kommen gleich zwei biografische Gruppen zustande.

Neue Rollen
Die Schüler/-innen blättern in den Materialien. Es beginnen Stunden 
gemeinsamer, überaus produktiver Gruppenarbeit. Unsere Rolle als 
Betreuer/-innen beschränkt sich darauf, beim Übersetzen schwie-
riger Textpassagen zu helfen. Gelegentlich schalten wir uns in die 
Diskussionen der Schüler/-innen ein oder machen Vorschläge, wie 
die Recherchen weitergeführt werden könnten. Bei inhaltlichen Fra-
gen können sich die Gruppen jederzeit an Jan und Mateusz wenden.

Während der gemeinschaftlichen Arbeit beobachte ich, wie in den 
Schülergruppen interessante Beziehungen entstehen. Gemeinsam be-
mühen sich die deutsch-polnischen Teams, bestmögliche Ergebnisse 
zu erzielen. Die anfängliche Schüchternheit ist verflogen. Auf alle mög-
lichen Weisen versuchen sich die Jugendlichen zu verständigen, um 
ihre individuellen Talente und Fertigkeiten möglichst gut einzubringen.

Es verändert sich auch die Beziehung zwischen uns, den Lehr-
kräften, und unseren Schülerinnen und Schülern. Die Jugendlichen 
entdecken jetzt selbst einen für sie wichtigen Aspekt der Vergangen-
heit, den sie in einem breiteren historischen Kontext analysieren, sie 
ziehen eigene Schlüsse und entwickeln eine eigene Wertehierarchie. 
Ich kann sehen, wie zufrieden sie sind, wenn sie uns etwas erzählen, 
etwas erklären. Sie sind jetzt „die Lehrer“.

Auch wir Lehrer/-innen lernen viel dazu: von Jan und Mateusz zum 
Beispiel Methoden, die wir aus dem Schulalltag nicht kennen. Hier in 
Buchenwald sind wir Partner, lernen voneinander. Jede der Gruppen-
arbeiten und Reflexionen über das Geschehene stellt einen wertvollen 
Beitrag dar, eine Bewertung mit Noten ist völlig überflüssig.

Weimar anders gesehen
Am nächsten Tag besichtigen wir Weimar auf eine etwas andere Art: 
Mit Hilfe von historischen Stadtplänen und anderen Materialien erar-
beiten wir einen Stadtrundgang auf den Spuren des Nationalsozialis-
mus. Wieder arbeiten wir in Gruppen – jede von ihnen bereitet einen 
zweisprachigen Kurzvortrag über ein wichtiges historisches Objekt 
vor. Anschließend machen wir uns auf den Weg, das andere Gesicht 
Weimars kennenzulernen.

Die Stadt ist voller Leben – wir begegnen zahlreichen Touristen, 
und jemand macht den Vorschlag, eine Umfrage durchzuführen: Wel-
che Sehenswürdigkeiten haben sie besichtigt, was sind ihre weiteren 
Pläne? Haben sie Buchenwald gesehen? Wir sind bereits den dritten 
Tag in der Gedenkstätte und bekommen mit, wie wenige Einzelbesu-
cher hierher kommen. Die Ergebnisse der Umfrage sind eindeutig: In 
den Reiseführern fehlt es oft an Informationen über die Gedenkstätte, 
darüber hinaus verlassen die auswärtigen Besucher/-innen nur un-

EWA KUCHARSKA 
– Polnischlehrerin am 49. Allgemeinbildenden 
Johann-Wolfgang-Goethe-Lyzeum mit zwei-
sprachigem Zweig in Warschau, Koordinatorin 
des Austauschprojekts mit dem Wilhelm-Hit-
torf-Gymnasium Münster.

gern ihre „emotionale Komfortzone“. Es gelingt uns jedoch, einige 
Touristen für das Lager zu interessieren.

Ausstellung im Wald
Am letzten Projekttag lernen wir die Ergebnisse der einzelnen Ar-
beitsgruppen kennen. Vormittags bauen wir rund um die Jugendher-
berge unsere Ausstellung auf. Danach besuchen wir die einzelnen 
Stände, hören den Vortragenden zu, stellen ihnen viele Fragen, die 
wir auf farbige Zettel schreiben und an Plakate kleben. Nach der 
Präsentation beantworten die Mitglieder der jeweiligen Gruppe die 
Fragen. Zum Schluss gibt es für alle herzlichen Applaus.

Fundstück
Łukasz lädt uns hinter das Haus der Jugendherberge ein. Er berich-
tet uns von einer Metallschüssel, die eine Schülergruppe einige Jahre 
zuvor auf der Halde gefunden hatte. Erzählt, was sie am Schüssel-
rand entziffern konnten: die Namen der einzelnen Besitzer, deren 
Sterbedaten, Symbole, die Zeichnung einer Kerze… Vielleicht ein 
Symbol der – trotz allem – nie aufgegebenen Hoffnung, das Lager zu 
überleben, wer weiß? Die Arbeit mit diesen unscheinbaren Gegen-
ständen ist ein Generationendialog der besonderen Art. „Mir wurde 
dabei bewusst, wie wichtig die Gegenstände waren, angesichts des 
Hungers, des Verschwindens aller Werte und der Entwürdigungen, 
die die Menschen erlebten“, schreibt Łukasz später.

Bewegende Bilder
Die Künstlergruppe lädt zu einer Werkschau ein. Sie drücken die 
Emotionen der Schüler/-innen besser aus als Worte es können. Ola 
hat ihre Eindrücke in einem bewegenden, schwarz-weißen Bild verar-
beitet. Die Gesichter der fünf Häftlinge bringen die ganze Bandbreite 
negativer Gefühle zum Ausdruck: Sie zeugen von Schmerz, Entsetzen 
und Selbstaufgabe, aber auch von Hass und dem Wunsch nach Ra-
che. Dabei interpretiert jede/r von uns das Bild auf seine Weise.

Die Werke der Schüler/-innen lassen niemanden gleichgültig, 
genauso wie die Ausstellung im Wald und unser Projekt insgesamt. 
Es ist eine Lektion über den Menschen, seine Größe wie auch Nich-
tigkeit, über Werte, die uns alle verbinden, über Respekt und Toleranz 
für jeden, ungeachtet seiner Weltanschauung, seiner Konfession oder 
seiner körperlichen Verfassung. Eine Warnung, dass sich der Alp-
traum des Krieges nie wiederholen darf.

Auswirkungen und Ergebnisse
Das Projekt endet nicht mit der Abfahrt – im Unterricht kommen 
wir noch oft auf das zurück, was wir in den Workshops behandelt 
haben. Mir fällt auf, dass das Projekt Einfluss auf das Verhalten der 
Schüler/-innen gehabt hat. Sie sind jetzt ruhiger, ernsthafter und 
konzentrierter. Sie beschweren sich weniger, entschuldigen sich 
dafür leichter und aus Überzeugung für ein Versehen, ein falsches 
Wort. Trennlinien in der Gruppe verlaufen nun anders – nicht mehr 
nur danach, wer welche Klamotten trägt oder welche Musik hört. 

Um auch die konkreten Ergebnisse des Projekts weiter zu nutzen, 
nehmen wir die Plakate und Bilder unserer Ausstellung zunächst mit 
nach Warschau. Dort zeigen wir sie den Schülerinnen und Schülern, 
Eltern und Gästen unserer Schule. Danach schicken wir die Werke 
nach Münster, damit auch dort jeder sehen kann, woran wir gearbei-
tet haben. Vielleicht regen die Ergebnisse den einen oder anderen 
zum Nachdenken an.
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Dialog und Kooperation
„Wir müssen anfangen, wirklich miteinander zu reden. Uns bemühen, der anderen Seite 
zuzuhören, auch wenn sie die Dinge in einem völlig anderen Licht sieht als wir. Ansons-
ten – ohne Dialog – wird das Gepäck der Geschichte ein Klotz am Bein sein und kein 
Antrieb für Entwicklung”, sagt Rafał Rogulski, Direktor des Europäischen Netzwerks 
Erinnerung und Solidarität  im Gespräch mit Aleksandra Milewska-Czachur.

Erinnern Menschen aus Polen, Deutschland, Ungarn, der Slowakei 
oder Rumänien auf unterschiedliche Weise?
Das ist eine komplexe Frage – man könnte den öffentlichen und nicht-
öffentlichen Bereich oder die Aktivitäten von Regierungen, Selbstver-
waltungen oder letztlich einzelner Bürger/-innen vergleichen. Überall 
finden sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede. Ich denke, dass es 
beim Handeln von Regierungen den gemeinsamen Nenner gibt, Ge-
schichte und Erinnerung so nutzen zu wollen, dass eine Gemeinschaft 
entsteht. Es geht um Geschichte als verbindendes Element, unabhän-
gig davon, ob sie tragisch oder erhebend war und wie Gemeinschaft 
definiert wird. Es kommt vor, besonders auf internationaler Ebene, 
dass sich die Narrative, die hierbei genutzt werden, unterscheiden, 
sich manchmal sogar widersprechen. 
Was kennzeichnet denn die Erinnerungen in den Ländern, die am 
Netzwerk beteiligt sind?
In allen Ländern konzentriert sich die Erinnerung auf die eigene Ge-
schichte und die Suche nach Identität, ausgehend von ihren positiven 
Elementen. In den meisten Ländern Ostmitteleuropas dominieren in 
den Erzählungen die lichten Seiten der Geschichte. Deutschland stellt 
hier wegen seiner Rolle im Ersten und Zweiten Weltkrieg, aufgrund 
der Konzentrationslager und des Holocaust eine Ausnahme dar. Aber 
selbst in diesem Fall wird die Erinnerung an die dramatischen Ereig-
nisse genutzt, um Gemeinschaft zu stiften. Seit Jahren sieht man das 
sehr deutlich bei Auftritten deutscher Spitzenpolitiker/-innen. 
Aber es ist doch normal, dass wir vor allem über die positiven As-
pekte unserer Vergangenheit reden wollen, oder?
Das Ringen mit positiven wie negativen Ereignissen der Geschichte, 
besonders der jüngsten Vergangenheit, ist ein Prozess und zeugt von 
Reife und Souveränität. Und genau das Gegenüberstellen dieser Pro-
zesse, die in verschiedenen Ländern ablaufen, und das Fördern von 
Diskussionen über die Geschichte Europas im 20. Jahrhundert, ist Ziel 
des Europäischen Netzwerks Erinnerung und Solidarität. Unsere Pro-
jekte haben internationalen Charakter. Sie beschäftigten sich vor allem 
mit Totalitarismen, dem braunen wie dem roten, ihren Anfängen, Ver-
laufsformen und Folgen, die wir auch heute noch spüren.  
Wie ist das Netzwerk entstanden?
Das Europäische Netzwerk Erinnerung und Solidarität ist aus einem 
Konflikt entstanden: Vor allem wurde er zwischen Deutschen und Polen 
ausgetragen, an der Diskussionen waren aber auch Tschechen, Slowa-
ken und Ungarn beteiligt. Der Konflikt entstand um die Jahrtausendwen-
de, es gab eine Resolution des Deutschen Bundestages zu den soge-
nannten Vertriebenen, eine Antwort des polnischen Sejms und schließ-
lich den Vorschlag des damals von Erika Steinbach geführten Bundes 
der Vertriebenen, an eine konkrete Gruppe von Deutschen zu erinnern, 
die ihre Heimat hatten verlassen müssen. An sich hätte nichts dage-
gengesprochen, an das Schicksal der Ausgesiedelten zu erinnern, nur 
abstrahierten die ersten Vorschläge hierzu völlig von den Ursachen für 
die Ereignisse: dass die Deutschen den Zweiten Weltkrieg mit all seinen 
Grausamkeiten ausgelöst hatten, was später wiederum Konsequenzen 
nach sich zog. Diese Art der Erzählung war nicht nur für uns Polen nicht 
nachvollziehbar. Deshalb kam man bei internationalen Verhandlungen zu 

dem Entschluss, eine Einrichtung ins Leben zu rufen, die den Dialog über 
die Geschichte des 20. Jahrhunderts und die Kooperation zwischen ver-
schiedenen Institutionen fördert – sowohl zwischen Forschungseinrich-
tungen als auch Institutionen im Bereich Bildung und Kultur, die sich mit 
der Verbreitung von Wissen über das 20. Jahrhundert beschäftigen. So 
wurde das Netzwerk geboren. Damit wir in Europa die Chance bekom-
men, mehr über uns zu erfahren und uns besser zu verstehen. 
Richtet sich das Angebot des Netzwerks auch an junge Menschen?
Unsere Bildungsangebote für unterschiedliche Altersgruppen sind ein 
wichtiger Teil unserer Arbeit. Nehmen wir das interdisziplinäre Projekt 
„In Between?“, das sich an Studierende verschiedener Studienrichtun-
gen aus ganz Europa wendet. Nach entsprechender Vorbereitung be-
suchen die Teilnehmenden europäische Grenzräume, wo sie Interviews 
führen – mit „gewöhnlichen“ Menschen, aber auch mit Vertretern von 
Institutionen vor Ort. Daraus entstehen Filme, Fotos und Berichte. Vor 
allem geht es bei dem Projekt um das Materialsammeln an sich, da 
es die Teilnehmenden für die Bedeutung von Geschichte im Leben von 
Menschen und für die Entwicklung von Staaten sensibilisiert. 

Oder die internationale Initiative „Sound in the Silence“. Jedes 
Jahr laden wir Oberstufenschüler/-innen aus verschiedenen Ländern 
ein, sich mit der Geschichte eines europäischen Erinnerungsortes 
auseinanderzusetzen. Die Jugendlichen „verarbeiten“ während der 
Workshops ihre Arbeitsergebnisse und entwickeln eine Performance. 
Es geht darum, sie mit schwierigen Aspekten unserer Geschichten 
zu konfrontieren und auf sensible Weise verschiedene Blickwinkel 
aufzuzeigen.

Außerdem bieten wir die Online-Lernplattform „Hi-story lessons“ für 
Schüler/-innen und Lehrer/-innen an. Dort finden sich in sieben Sprachen 
Materialien zu wichtigen Ereignissen des 20. Jahrhunderts. 

Auch bei der Konzeption unserer Ausstellungen haben wir Ju-
gendliche und Familien mit Kindern im Blick. Die größte unter ihnen 
– „Nach dem Großen Krieg. Ein Neues Europa 1918-1923“ – erzählt 
davon, wie die neue europäische Ordnung vor allem in den ersten fünf 
Jahren nach dem Ersten Weltkrieg entstanden ist. Auf der Internet-
seite des Projekts kann man nachsehen, wo die Ausstellung in den 
kommenden Monaten zu sehen sein wird. 
Vielen Dank für das Gespräch.FO
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Wissen und Verständnis fördern
Die Erinnerung an Verbrechen, die deutsche Soldaten im Zweiten 
Weltkrieg in Polen verübt haben, und das Leid, das im Zuge der Kriegs-
handlungen über die polnische Zivilbevölkerung kam, sind in der polni-
schen Erinnerungskultur sehr präsent. In Deutschland hingegen fehlt 
es oftmals an Wissen hierüber, und als Folge ist auch das Verständnis 
für den polnischen Wunsch nach Anerkennung des geschehenen Un-
rechts zu oft nur gering. Um dies zu ändern, hat die Bundesregierung 
ein neues Projekt ins Leben gerufen: Unter dem Titel „menschen 
gedenken – jugend macht zukunft“ unterstützt sie finanziell und inhalt-
lich Jugendbegegnungen zwischen Deutschland und Polen, bei denen 
sich Jugendliche mit Einzelschicksalen von Opfern deutscher Kriegs-
verbrechen oder der Shoa beschäftigen. Genauso kann die Zerstörung 
von Kulturgütern in Folge der deutschen Besatzung Thema der Be-
gegnung sein. Das Projekt umfasst zudem gegenseitige Besuche und 
Fahrten zu Gedenkorten in Deutschland und Polen. Die teilnehmenden 
Schüler/-innen sollen so ihr Wissen über eine schwierige Phase in der 
deutsch-polnischen Geschichte vertiefen und Verständnis für die Sicht-
weise junger Menschen aus dem anderen Land auf die gemeinsame 
Geschichte entwickeln. „menschen gedenken“ steht unter der Schirm-
herrschaft des deutschen Außenministers Heiko Maas und seines 
polnischen Amtskollegen Jacek Czaputowicz.

Forschendes Lernen 
In der Pilotphase des Projekts wurden zunächst unter Beteiligung 
des DPJW je zwei Schulen und ihre Partnerschulen in Deutschland 
bzw. Polen ausgesucht, die im Schuljahr 2019/20 ihre Projektidee 
gemeinsam umsetzen. Das eine Schultandem bilden das Gymnasium 
Carolinum aus Neustrelitz und das 1. Allgemeinbildende Lizeum aus 
Stettin, das andere das Comenius-Gymnasium aus Datteln und der 
Schulverbund Nr. 1 „Marie Curie“ aus Opoczno. „Deutsche und polni-
sche Jugendliche im Rahmen von „menschen gedenken“ zusammen-
zubringen, heißt für uns, sie zu befähigen, Zukunft zu gestalten, ein 
gemeinsames, friedliches Europa zu bauen“,  schildert die Deutsch-
lehrerin Katarzyna Bogatek aus Opoczno ihre Motivation. Entspre-
chend groß sei die Bedeutung, die dem Projekt an beiden Schulen 
zukomme, die seit 2015 freundschaftlich miteinander verbunden sind. 

Zukunft braucht Erinnerung
Die Bundesregierung hat 2018 in ihrem Koalitionsvertrag festgehalten, dass sie 
Gedenkeinrichtungen stärker fördern und es mehr jungen Menschen ermög-
lichen will, sich mit Geschichte auseinanderzusetzen. Das Projekt „menschen 
gedenken – jugend macht zukunft“ ist Teil dieses Vorhabens. Worum geht es?

Die teilnehmenden Schüler/-innen beschäftigen sich zunächst mit 
Recherchen in Archiven bzw. beim Heimatverein in Opoczno, wobei 
sie Verbrechen der Wehrmacht und der SS sowie die Verfolgung und 
die Vernichtung der Opfer thematisieren. Im weiteren Verlauf des 
Projekts ist ein gemeinsamer Besuch des Konzentrations- und Ver-
nichtungslagers Auschwitz-Birkenau geplant – des Ortes, an dem 
die Biografien der Opfer enden. Um die Erinnerung an diese wachzu-
halten, wollen die deutschen und polnischen Schüler/-innen in ihren 
Heimatstädten so genannte „Stolpersteine“ verlegen und auf diese 
Weise neue Gedenkorte schaffen. Denn ein Aspekt ist den Organisa-
torinnen des Projekts besonders wichtig: mit den Jugendlichen eine 
Form des Erinnerns zu schaffen, die auch von ihnen stammt. „Wir 
hoffen, dass die Jugendlichen nicht nur in Form der Stolpersteine 
sichtbare Spuren in Europa hinterlassen werden“, so die Geschichts-
lehrerin Sarah Homann aus Datteln.

Erinnerung, die (etwas) bewegt
Wie sehr die gemeinsame Beschäftigung mit Geschichte die Schüler/ 
-innen bewegt und welche Früchte sie auch in einem frühen Pro-
jektstadium schon trägt, wurde Anfang August bei einem Treffen in 
Warschau deutlich. Die Jugendlichen verbrachten einige Tage in der 
polnischen Hauptstadt, wo sie im Rahmen der Feierlichkeiten zum 
Gedenken an den 75. Jahrestag des Warschauer Aufstands gemein-
sam mit den Außenministern Deutschlands und Polens das Museum 
des Warschauer Aufstands besuchten. „Am Feiertag zum Warschauer 
Aufstand teilzunehmen, war eine große Ehre, sorgte aber auch mit 
Blick auf die Geschichte für ein beklemmendes Gefühl. Die Begegnung 
mit den polnischen Schülern löste die Anspannung, da diese alle sehr 
offen und neugierig waren“, so Lilly Unger, Schülerin aus Datteln. 
„Besonders schön war es, sich mit den polnischen Schülern auszutau-
schen. Wir konnten neue Freundschaften schließen und uns gemein-
sam mit der Bedeutung ihres Feiertages auseinandersetzen“, ergänzt 
Luca Zeitler. Dem stimmt auch Weronika Lesiak aus Opoczno zu. „Es 
war sehr beeindruckend, dass wir uns am 75. Jahrestag des Beginns 
des Warschauer Aufstands mit Gleichaltrigen aus Deutschland treffen 
konnten, nicht als Feinde, sondern als Freunde, nicht auf entgegen-
gesetzten Seiten der Barrikaden“, sagt sie. Und auch das Projekt 
insgesamt findet bei den Jugendlichen großen Zuspruch, wie Katarina 
Seifert, Schülerin am Comenius-Gymnasium, verdeutlicht: „Die Teil-
nahme ermöglicht uns über den Unterricht hinaus die Begegnung 
mit polnischen Jugendlichen und einem Teil der Geschichte, der nicht 
vergessen werden darf. Gemeinsam zu dieser Geschichte zu arbeiten, 
ist spannend und wichtig.“ Kacper Pietrzyk aus Opoczno bringt es auf 
den Punkt: „Wir nehmen Verantwortung für die deutsch-polnische 
Versöhnung in unsere Hände, mit diesem Projekt.“

ANJA SCHMIDT
– Redakteurin des INFO, Mitarbeiterin für Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit im DPJW.
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DIE JUGENDLICHEN AUS DATTELN UND OPOCZNO VOR DEM „DENKMAL DES KLEINEN 
AUFSTÄNDISCHEN” IN WARSCHAU.



LEUTEINFO DPJW NR. 2/2019

11

Würdig erinnern – Wissen fördern
Als bei einem polnischen Rockfestival am 1. August das Programm für 
eine Schweigeminute zum Gedenken an den Ausbruch des Warschauer 
Aufstands unterbrochen wurde, war dies für die meisten deutschen 
Besucher/-innen unverständlich, erinnert sich Leo Mausbach. Auch 
deshalb setzt er sich im Rahmen der Initiative für ein Denkmal für die 
polnischen Opfer der deutschen Besatzung 1939-1945 für einen Ge-
denkort im Zentrum Berlins ein, um die Auseinandersetzung mit der 
Geschichte der deutsch-polnischen Beziehungen zu fördern.

Herr Mausbach, in Deutschland und speziell Berlin vermissen Sie 
einen besonderen polnischen Akzent und Ort für das Erinnern an 
die deutschen Verbrechen während des Zweiten Weltkriegs. Was 
schwebt Ihnen vor?
Wenn ein polnischer Besucher die Gedenkorte an den Zweiten Welt-
krieg im Zentrum Berlins besichtigt, findet er im Tiergarten das sow-
jetische Ehrenmal, das Denkmal der ermordeten Sinti- und Roma, das 
Denkmal der verfolgten Homosexuellen und das Holocaust-Mahnmal. 
Er findet auch Gedenkorte für deutschen Widerstand und deutsches 
Leid wie die Gedenkstätte im Bendlerblock oder die „Nie wieder Vertrei-
bung“ mahnende ewige Flamme auf dem Theodor-Heuss-Platz.

Dass es aber für Polen, das gemessen an seiner Bevölkerungszahl 
die meisten Opfer zu beklagen hatte, keinen angemessenen Ort gibt, 
an dem dieser Opfer gedacht und der Widerstand geehrt wird, muss 
der polnische Besucher als schmerzliche Lücke und bestenfalls als 
Desinteresse der Deutschen empfinden. Polen ist nur eine Stunde von 
Berlin entfernt und doch scheint es, als liege es in der Wahrnehmung 
vieler Deutscher noch hinter Russland. Die Unterzeichner des Aufrufs 
für ein Polen-Denkmal wünschen sich daher einen Gedenkort für die 
Opfer der deutschen Besatzung Polens im Herzen Berlins. 
Was genau meinen Sie mit der Forderung eines „würdigen Denk-
mals“, wie im Aufruf an den Deutschen Bundestag und die deutsche 
Öffentlichkeit erwähnt?
Das Denkmal soll die Erinnerung an Millionen Opfer wachhalten und 
als ehrliche Geste des Mitgefühls angenommen werden. Deshalb ist 
der Ort in der symbolischen Mitte Berlins sehr wichtig. Größe ist nicht 
alles – das subtile Denkmal der Bücherverbrennung auf dem Berliner 
Bebelplatz ist auf seine Art nicht weniger wirkungsvoll als das kolos-
sale sowjetische Ehrenmal im Treptower Park. 
Welche Zielgruppe soll das Denkmal aus ihrer Sicht haben?
Ein Denkmal ist ein bleibendes öffentliches Bekenntnis. Es ist damit 
zunächst einmal Aufruf zu einer breiten Diskussion in Deutschland 
über unser eigenes Verhältnis zu Polen, diesem Land, mit dem wir 
durch eine in Teilen ungeheuer tragische Geschichte verbunden sind 
wie mit kaum einem zweiten. Genauso könnte ein Denkmal Ausdruck 
des Wunsches sein nach einer besonders engen Partnerschaft mit 
Polen, ähnlich der mit unserem anderen großen Nachbarn Frankreich.
Sagen Sie doch bitte noch etwas zum vorgeschlagenen Ort für das 
Denkmal am Anhalter Bahnhof.
Wir schlagen einen Standort am Askanischen Platz vor dem Hinter-
grund der Weltkriegsruine des Anhalter Bahnhofs vor. Er liegt in un-
mittelbarer Nähe wichtiger Dokumentationsstätten der Geschichte des 
Zweiten Weltkrieges. Die Topographie des Terrors, einstige SS-Zent-
rale, ist heute Bildungsstätte über den Nazi-Terror. Das Zentrum der 
Stiftung „Flucht, Vertreibung, Versöhnung“ wird die Geschichte europä-
ischer Vertreibungen, auch die Deutscher, nach dem Zweiten Weltkrieg 
behandeln. Ein Polen-Denkmal kann dazu beitragen, Polen die Sorge 
zu nehmen, hier würden Täter zu Opfern umgedeutet. Der Anhalter 
Bahnhof ist auch ein Gedenkort an den Hitler-Stalin-Pakt. Genau hier 
wurde der sowjetische Außenminister Molotow im November 1940, ein 
Jahr nach der gemeinsamen Aufteilung Polens, von seinem deutschen 
Gegenüber Ribbentrop mit militärischen Ehren empfangen.

Wie könnte Ihrer Meinung nach sichergestellt werden, dass sich Ju-
gendliche mehr für das Thema der deutschen Verbrechen während 
des Zweiten Weltkriegs in Polen interessieren?
Enorm wichtig sind Jugendaustausch und Bildungsarbeit. Darüber 
hinaus braucht es aber eine intensivere gesellschaftliche Diskussion 
über die Geschichte der deutsch-polnischen Beziehungen.
Wenn Sie mit polnischen Freundinnen und Freunden über die Idee 
des Denkmals sprechen, wie sind dann die Reaktionen?
Unglaublich positiv. Aus Polen sind es ganz überwiegend junge Leute, 
die uns in unserer Arbeit bestärken und die Initiative unterstützen – 
Journalisten, Akademiker, NGO-Aktivisten. Man merkt, wie wichtig es 
ihnen ist, dass Deutsche gegenüber Polen Empathie zeigen und etwas 
verändern wollen.
Welche weiteren Schritte stehen bei dem Projekt an?
Die Entscheidung über ein solches Denkmal fällt im Bundestag. 
Unsere Unterstützer/-innen, insbesondere die deutsch-polnische 
Parlamentariergruppe, werben intensiv für eine fraktionsübergreifen-
de Entschließung für einen Gedenkort. So lange geht die öffentliche 
Diskussion weiter, wofür das Gedenkjahr 2019 die ideale Gelegenheit 
geboten hat. Am 1. September, 80 Jahre nach dem deutschen Überfall 
auf Polen, hat z. B. das Deutsche Polen-Institut, mit dem wir bei dem 
Thema eng zusammenarbeiten, eine große öffentliche Gedenkveran-
staltung vor der Weltkriegsruine des Anhalter Bahnhofs veranstaltet, 
an der Bundestagspräsident Wolfgang Schäuble und die Marschallin 
des polnischen Sejms Elżbieta Witek teilgenommen haben.  
Angenommen, das Denkmal wird gebaut, sind irgendwelche beson-
deren Begleit-Veranstaltungen nach der Einweihung geplant? 
Ich kann mir zum Beispiel wechselnde Ausstellungen im S-Bahnhof An-
halter Bahnhof vorstellen. So würde der Gedenkort noch stärker Teil des 
öffentlichen Raumes. In der polnischen Gedenkkultur sind Denkmäler 
ohnehin sehr lebendige Erinnerungsorte. Deswegen bin ich mir sicher, 
dass auch ein Polen-Denkmal in Berlin ein Ort wird, an dem Deutsche 
und Polen gemeinsam gedenken, an dem regelmäßig Kerzen angezündet 
und Blumen niedergelegt werden, so wie ich es aus Warschau kenne.

LEO MAUSBACH
– Mit-Initiator des Aufrufs zur Errichtung eines 
Polen-Denkmals im Zentrum Berlins. Er lebt und 
arbeitet in Warschau.

GEDENKVERANSTALTUNG AM 1. SEPTEMBER 2019 VOR DER RUINE DES ANHALTER BAHNHOFS
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Humanität und unteilbare Menschenwürde – dies sind Kerngedan-
ken für menschliches Miteinander, die in Deutschland in Artikel 1 
des Grundgesetzes und in Artikel 30 der polnischen Verfassung 
festgehalten sind. Es war vor allem die Verbrechenserfahrung im 
20. Jahrhundert, die eine internationale Verankerung allgemeiner 
Menschenrechte nach sich zog, die heute eine wesentliche Grundlage 
des Zusammenlebens auch in Deutschland und Polen bildet (und 
weiterhin bilden sollte). Ein durch junge Menschen während eines 
Gedenkstättenbesuchs verinnerlichtes Verständnis der Geschichte 
des vergangenen Jahrhunderts kann einen Ausgangspunkt bilden für 
„historisches Denken“ (Bodo von Borries): Ein Denken, das aus der 
geschichtlichen Erfahrung gewachsen ist, statt „von oben“ oktroyiert 
worden zu sein – auch dies eine Erkenntnis, die manchmal in der 
pädagogischen Praxis zu kurz kommt. 

Die Chancen 
Der Aufenthalt in einer KZ-Gedenkstätte kann jungen Menschen ein 
Verständnis davon vermitteln, „was nicht geschehen darf“. Er kann 
das heute kaum Vorstellbare begreifbarer machen: Vor nur wenigen 
Jahrzehnten führten in Europa rassistische und antisemitische Vor-
stellungen zu millionenfachem Mord. Die Verbrechen wurden began-
gen von Deutschen und in deutscher Verantwortung. Unterstützung 
fanden sie dabei unter ihren Verbündeten und in unterschiedlichem 
Maß bei Menschen in den von den Deutschen besetzten Ländern.  

Die Leitlinien einer sich heute an der Diversität ihrer Besucher/-in-
nen orientierenden Gedenkstättenpädagogik1 dienen der Auseinander-
setzung mit komplexen historischen Sachverhalten, um ein kritisches 
und gegenwartsrelevantes Nachdenken über die Menschheitsverbre-
chen der Nationalsozialistinnen und Nationalsozialisten zu ermögli-
chen. Dies gilt auch für internationale Begegnungen, bei denen durch 

den multiperspektiven Blick auf Geschichte und die Herausbildung von 
Sensibilität für kollektive (nationale) Narrative und Befindlichkeiten 
zusätzlich große Chancen hierfür bestehen. Es geht um ein besseres 
Verständnis des anderen.2 Nicht nur am Ende des Besuchs kann eine 
Gedenkstätte ein Ort sein, der Menschen jeden Alters darüber nach-
denken lässt, wie sie das Leben in Europa zukünftig gestalten wollen, 
aber auch, ob es wichtig ist, dieser Geschichte weiterhin, z. B. in einem 
deutsch-polnischen Dialog, zu erinnern.3 

Wie kann dies gelingen? 
Es ist klar, dass nicht alle oben aufgeführten Punkte während eines 
Projektes gleichermaßen Berücksichtigung finden. Daher ist die Vor-
bereitung der Teilnehmenden auf den Besuch unter Berücksichtigung 

KZ-Gedenkstätten als 
Lernort
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JAN MALECHA 
– Seit 2010 in der Jugendbegegnungsstätte der 
Gedenkstätte Buchenwald als pädagogischer 
Mitarbeiter tätig. 

ihrer Interessen und Erwartungen von erheblicher Bedeutung. Es 
sollte frei gestellt werden, wie lange sie innerhalb einer Begegnung 
in einer KZ-Gedenkstätte gemeinsam Zeit verbringen möchten. Gut 
vorbereitete Mehrtagesprogramme bieten natürlich bessere Möglich-
keiten zur Auseinandersetzung mit den oben beschriebenen Themen. 
Dabei muss man sich vorab programmatisch nicht zu sehr festlegen, 
sondern kann im Sinne eines demokratiepädagogischen Ansatzes 
flexibel auf die Interessen der Jugendlichen reagieren.  

Mit der vorab formulierten Frage „Was ist eine Gedenkstätte?“ 
können deren Funktionen in Vergangenheit und Gegenwart disku-
tiert werden4. Hierbei geht es nicht um eine vorauseilende Diszipli-
nierung der Schüler/-innen, sondern um das Wecken von Neugier 
und Interesse für den Besuch des Ortes. Eine intensive inhaltliche 
Vorbereitung in der Schule zur „NS-Volksgemeinschaft“ und der 
Machtübernahme durch die Nationalsozialisten (als Prozess ge-
dacht) gibt dann vor Ort mehr Spielräume für die Beschäftigung mit 
diesem selbst.  

„Is this original?“ 
Diese in der pädagogischen Praxis in Gedenkstätten wohl mit am häu-
figsten gestellte Frage von Jugendlichen bringt deren Wunsch nach 
historischer Authentizität zum Ausdruck. Emotionen sind trotz aller 
gebotenen Sachlichkeit wichtiger Teil eines Gedenkstättenbesuchs. Die 
Frage ist also ernst zu nehmen, auch wenn ihre Beantwortung im Fall 
Buchenwalds nicht selten eine gewisse Enttäuschung hervorruft. Doch 
können es gerade die noch wenigen sichtbaren Spuren, wie z. B. Fun-
damentreste sein, die Interesse auslösen. Forschendes Lernen, sei es 
im Gelände mit Hilfe von Zeichnungen, Fotos und Berichten aus dem 
Archiv oder in den Ausstellungen – die individuellen, auf den jeweiligen 
Interessen einer Gruppe basierenden Themensetzungen bieten viele 
Möglichkeiten. Zudem wecken das Nichtvorhandensein historischer 
Gebäude sowie die teils jahrzehntealten Gedenkzeichen Neugier auf 
die Beantwortung von Fragen nach dem Umgang mit den ehemaligen 
Verbrechensorten in der BRD, der DDR und der Volksrepublik Polen. 
Was wurde erinnert und was geriet in den Hintergrund des jeweiligen 
nationalen Gedächtnissen? Diese Fragen führen die Teilnehmenden zu 
Fragen nach den heutigen, kritisch zu hinterfragenden Erinnerungs-
kulturen in beiden Gesellschaften. 

Arbeiten im Gelände 
Eine andere Form des Zugangs stellt die Arbeit mit dinglichen 
Relikten aus der Lagerzeit dar, wie sie in der Gedenkstätte Buchen-
wald durchgeführt wird. In der Restaurierungswerkstatt säubern 
Jugendliche unter fachlicher Anleitung Gegenstände. Die oft mehr-
stündige Arbeit lässt sie nachdenken über die Funktion des Gegen-
standes und seinen Besitzer. Knöpfe aus unterschiedlichen Plasten, 
Elektroschalter oder Zahnpastatuben – die stoffliche Substanz 
verdeutlicht die Modernität der damaligen Zeit und schafft Nähe zu 
Vergangenem. 

Biografische Spurensuche
Für eine Krakauer Schülerin, die 2017 an einem deutsch-polnischen 
Projekt in Buchenwald teilnahm, bedeutete der Aufenthalt zudem 
eine Spurensuche in ihrer eigenen Familiengeschichte. Die deutschen 
Schüler/-innen begriffen und spürten die emotionale Angespanntheit, 
die sich daraus ergab, dass das Mädchen aus freien Stücken Doku-
mente über seinen Großvater vorstellte, die im Lager ausgestellt 
worden waren. Hier wurde Geschichte greifbar und bekam für die 
Teilnehmenden eine unmittelbarere Bedeutung. Das Sprechen über 
Familiengeschichte kann für Deutsche und Polen ein guter Zugang 
sein, wobei es in erster Linie nicht um pädagogisch wenig zielführen-
de Schuldfragen geht, sondern um Fragen nach den Strukturen, in 
denen Menschen damals handelten, um ihre Beweggründe und mög-
liche Handlungsoptionen sowie nicht zuletzt um die Konsequenzen, 
die ihr Handeln für andere hatte. 

„Freiheit der Presse, der Äußerung überhaupt, Gewissensfrei-
heit, persönliche Würde – Geistesfreiheit – u.s.w., alle die liberalen 
Grundrechte sind jetzt beseitigt, ohne daß es nur einen einzigen 
zum äußersten empörte, ja im ganzen, ohne daß es die Leute über-
haupt stark berührt.“ (Robert Musil, 1933) 

Die Verbrechen, die in Buchenwald und an anderen Orten ge-
schahen, müssen aus der sie umgebenden Gesellschaft heraus 
verstanden werden. Sie wurden wahrgenommen, befürwortet, es 
wurde weggeschaut und sich aktiv an ihnen beteiligt. In einigen Fäl-
len wurde den Opfern geholfen. Gerade heute und angesichts größter 
Gefährdungen der auf der Menschenwürde des Einzelnen beruhen-
den Demokratien bieten sich hier für die Jugendlichen Möglichkeiten, 
über ihr eigenes Leben und die es umgebenden Strukturen sowie 
über die Verantwortung ihres Handelns nachzudenken.   

1	� Zu diesen zählen u. a. das in Deutschland durch den „Beutelsbacher Konsens“ 
verankerte Überwältigungsverbot (z. B. durch übermäßige Emotionalisierung) 
sowie das Kontroversitätsgebot, d. h. das Verdeutlichen unterschiedlicher 
wissenschaftlicher und politischer Standpunkte zu einer Fragestellung für die 
eigene Urteilsfindung. Nicht zuletzt verdient das multikausale und differen-
zierte Erklären von Ereignissen große Aufmerksamkeit.

2	� Aktuell zur Bedeutung der Geschichte des Zweiten Weltkrieges für Deutsche 
und Polen: Stiftung Institut für Öffentliche Angelegenheiten [Hrsg.] (2019): 
Deutsch-Polnisches Barometer 2019, Warschau.

3	� Dieser Punkt betrifft angesichts der zumeist recht kurzen Verweildauer der 
Besucher/-innen in der Gedenkstätte die Frage, wie viel Aufmerksamkeit und 
damit Zeit der notwendigen Behandlung der Details der jeweiligen Ortsge-
schichte gewidmet wird, was zu Lasten einer gegenwartsrelevanten Reflexion 
geschieht.

4	������������������������������������������������������������������� So handelt es sich im Fall Buchenwalds um einen ehemaligen Verbre-
chensort und Friedhof, einen Gedenkort für Angehörige, einen Lernort mit 
musealem Charakter, einen Ort wissenschaftlicher Forschung und Samm-
lung von Zeugnissen u.v.m. Zudem wurde das ehemalige KZ zwischen 
1945 und 1950 von der Sowjetunion als Speziallager genutzt. Siehe auch:  
www.buchenwald.de/73
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Bewerten historischer Ereignisse und Prozesse
Aktuelle Migrationsprozesse sind ein sehr emotional besetztes 
Thema. Bilaterale und internationale Jugendbegegnungen bieten 
eine gute Gelegenheit, es im historischen Kontext zu reflektie-
ren und zu diskutieren. Anhand des Schulbuches zeigen wir den 
Schülerinnen und Schülern Beispiele für Migrationsbewegun-
gen in der Vergangenheit und analysieren diese gemeinsam. 
Ein guter Ausgangspunkt hierfür ist die Tabelle mit polnischen 
Lehnwörtern im Deutschen und deutschen Lehnwörtern im Pol-
nischen (Band 1, Unterkapitel 11.3). Das Thema dieses Unterka-
pitels – deutschstämmige Siedler in Mittelosteuropa – eignet sich 
gut für Gruppenarbeit. Die Schüler/-innen erhalten die Aufgabe, 

als Siedler, die sich vor kurzem in Schlesien niedergelassen ha-
ben, einen Brief zu verfassen, in dem sie ihre ehemaligen Nach-
barn ermuntern, ebenfalls auszuwandern oder ihnen dringend 
davon abraten. Im Brief sollten sowohl die Lebensbedingungen 
beschrieben als auch der Sinn und Zweck der Auswanderung 
thematisiert werden. Die weiteren Bände des Schulbuchs be-
schäftigen sich u. a. mit weltweiten Wanderbewegungen aus 
nichtökonomischen Gründen. Kapitel 5, Band 2 nennt Gründe für 
die Mobilität und zeigt, wie der technische Fortschritt das Rei-
sen revolutioniert hat. Anschließend fertigen die Schüler/-innen 
Mindmaps zum Thema Mobilität an, die die technischen Neue-
rungen und dadurch verkürzte Reisezeiten berücksichtigen. Wir 

Schatzkammer Schulbuch
Beim Planen einer deutsch-polnischen Schülerbegegnung kann man – unabhän-
gig vom konkreten Thema – davon ausgehen, dass die gemeinsame Geschich-
te sehr wahrscheinlich eine prominente Rolle spielen wird. Das gemeinsame 
deutsch-polnische Schulbuch „Europa - Unsere Geschichte“ lässt sich aufgrund 
der Fülle an zitierten Quellentexten, Illustrationen und methodischen Ideen auf 
vielfältige Weise in der schulischen und außerschulischen Bildungsarbeit einset-
zen. Deshalb an dieser Stelle ein paar praxiserprobte Vorschläge für die Arbeit, 
die helfen sollen, bei den Jugendlichen Fähigkeiten auszubilden, die heutzutage 
mehr als gefragt sind.
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besprechen die Arbeitsergebnisse und verweisen dabei auch auf 
die Unterschiede zu heute, zum modernen Reisen mit Reisebüro, 
Reiseführer und Smartphone.

Argumentieren will gelernt sein
Das Thema Migration eignet sich gut dafür, sachliches Argumen-
tieren zu üben. Wir bitten die Schüler/-innen, folgende These zu 
kommentieren und ihr Urteil argumentativ zu begründen: „Men-
schen, die in der Antike, im Mittelalter oder in der frühen Neuzeit 
lebten, waren genauso mobil wie Menschen heute“ (Band 2, S. 251, 
Aufgabe 5). Ein Hilfsmittel für die Diskussion, die inhaltlich wie 
sprachlich für die Schüler/-innen eine Herausforderung darstellt, 
können eigens hierfür angefertigte Plakate sein. In Band 3 illus-
trieren die Autoren Migration mit Beispielen von Deutschen, die 
sich in Lodz niederließen, Auswanderern nach Amerika und mit 
Polen, die ihr Glück im Ruhrgebiet suchten. Das im Unterkapi-
tel 3.5 „Migration – Europa in Bewegung“ zusammengestellte 
Quellenmaterial kann dazu benutzt werden, sich mit den Vor- 
und Nachteilen von Migration auseinanderzusetzen, so dass die 
Schüler/-innen sich vorstellen und einschätzen können, welche 
Unsicherheiten, Gefahren und Chancen mit der Entscheidung ver-
bunden sind, das eigene Zuhause zu verlassen. Unter der Rubrik 
„Vergangenheit in der Gegenwart“ wird am Beispiel der „Pulaski 
Day Parade“ in den USA, einem von der polnischen Community 
organisierten Umzug, und der „Steuben Parade“, dem deutschen 
Pendant, die Frage gestellt, ob Einwanderer am neuen Wohnort ihr 
kulturelles Erbe pflegen oder sich besser vollständig assimilieren 
sollten, kurzum wie der Brückenschlag zwischen neuer und alter 
Heimat gelingen kann.

Wechsel der Perspektive
Das von deutschen und polnischen Historikerinnen und Histori-
kern erarbeitete Schulbuch setzt eine der wichtigsten Empfeh-
lungen des Präsidiums der Gemeinsamen Deutsch-Polnischen 
Schulbuchkommission um: Es vermittelt ein multiperspektivi-
sches Geschichtsbild. Die dargestellten Ereignisse und Prozesse 
werden aus unterschiedlichen Blickwinkeln gezeigt. Deutsch-
polnische Begegnungen und Workshops sind für die Schüler/ 
-innen oftmals der erste Kontakt mit abweichenden Darstellun-
gen bzw. Interpretationen von an sich vertrauten historischen 
Sachverhalten. Sich bewusst zu werden, dass es ein Nebeneinan-
der verschiedener Perspektiven gibt, regt zum Nachdenken über 
historische Narrationen an. In der Fachdidaktik wird Geschichte 
nicht mehr bloß als eine Ansammlung von historischen Ereig-
nissen und Persönlichkeiten betrachtet, sondern man geht viel-
mehr dazu über, das eigenständige Interpretieren und kritische 
Analysieren von Quellen in den Vordergrund zu rücken, damit 
die Schüler/-innen lernen, sich inmitten unterschiedlicher Mei-
nungen und Urteile zurechtzufinden. Im Schulbuch finden sich 
Beispiele für historische Sachverhalte, die völlig unterschiedlich 
bewertet werden – aber nicht notwendigerweise die deutsch-pol-
nischen Beziehungen betreffen. Ein Beispiel ist die Person Na-
poleons: In Unterkapitel 4.7, Band 2, „Napoleon Bonaparte – vom 
Offizier zum Kaiser“, wird zunächst die Schrift eines Nürnberger 
Buchhändlers angeführt, der sich kritisch über das Gebaren 
der französischen Armee äußert, wenige Seiten später wird ein 
Abgeordneter des polnischen Sejms zitiert, der den französi-
schen Kaiser als „Erlöser“ bezeichnet. Die beigefügten Karten, 
Illustrationen und Karikaturen konfrontieren die Schüler/-innen 
mit unterschiedlichen Bewertungen und helfen ihnen, sich eine 
sachlich fundierte Meinung zu bilden. In einem mehrstündigen 
Workshop können die Schüler/-innen mit Hilfe der Texte, die 
sich mit der napoleonischen Zeit befassen (Unterkapitel 4.7 und 
4.8, Band 2), eine Ausgabe des „Berliner Kuriers“ und der „War-

schauer Nachrichten“ für das Jahr 1807 vorbereiten. Das „Zei-
tungmachen“ fördert die Zusammenarbeit, die sprachliche Kom-
munikation und das historische Reflexionsvermögen. Beinhalten 
die „Zeitungen“ neben historischem Zeitgeschehen zusätzlich 
Informationen über die damalige Mode oder Ernährungstipps, 
dann wird das Bild, das von der Epoche gezeichnet wird, noch 
vollständiger und die Arbeit für die Schüler/-innen umso interes-
santer.

Arbeiten an den „Hard Skills“
Auch zu anderen Zeitabschnitten wie dem Jahr 1000 lässt sich die 
Zeitungsmethode gut anwenden. Hierfür erhalten die Schüler/ 
-innen Ausschnitte aus den Chroniken des Gallus Anonymus und des 
Bischofs Thietmar von Merseburg zum Akt von Gnesen. Die Aufgabe 
besteht darin, in den Texten nach Informationen über das Treffen 
von Kaiser Otto III. mit Fürst Bolesław, aber auch nach interessan-
ten nichtpolitischen Fakten zu suchen. Außerdem analysieren die 
Jugendlichen Ausschnitte beider Chroniken und versuchen, mehr 
über die Chronisten selbst herauszufinden. Anschließend verfassen 
die Schüler/-innen entsprechende Berichte für ihre „Zeitungen“. Wie 
ich erleben konnte, wurde den Schülerinnen und Schülern bei dieser 
Arbeit klar, dass sie es mit grundverschiedenen Darstellungen des 
Treffens zu tun hatten. Sie begannen, über die Gründe nachzudenken, 
die Quellen auf ihre Glaubwürdigkeit hin abzuklopfen und dabei die 
Intentionen der Autoren mit zu berücksichtigen. Zur Auflockerung 
des Ganzen verwendeten die Schüler/-innen auch humoristische 
Elemente, was allen in der Gruppe gut gefiel. In Unterkapitel 7.6, 
Band 1, „Die Anfänge Polens – unter der Dynastie der Piasten“, 
finden sich zwei Beispiele für zeitgenössische Interpretationen des 
Gnesener Treffens. Sie zeigen zum einen, welche große Bedeutung 
Gesten und Symbole in der Vergangenheit hatten, und zum anderen, 
dass diese heutzutage anders als früher interpretiert werden. Selbst 
zeitlich weit zurückliegende Themen bieten, wenn sie in internationa-
len Gruppen bearbeitet werden, den Jugendlichen Gelegenheit, „Hard 
Skills“ zu entwickeln: recherchieren und interpretieren, die Glaub-
würdigkeit von Quellen bewerten, sich zurechtfinden ungeachtet der 
Vielzahl verschiedener Meinungen. In diesem Fall spielen die Emotio-
nen, die beim Urteilen über die Vergangenheit oftmals hochkommen, 
nur eine geringere Rolle.

WIESŁAWA ARASZKIEWICZ 
�– Lehrerin für Geschichte und Gesellschafts-
kunde an der Gesamtschule Nr. 1 in Szamotuły, 
gehörte der Expertengruppe der Gemeinsamen 
Deutsch-Polnischen Schulbuchkommission an, 
Botschafterin des Museums POLIN, Absolventin 
der Internationalen Schule für Holocaust-Studi-
en in Yad Vashem.

Das gemeinsame deutsch-polnische Schulbuch „Europa 
– Unsere Geschichte“, wird von der Gemeinsamen Deutsch-
Polnischen Schulbuchkommission in Zusammenarbeit mit 
dem Georg-Eckert-Institut – Leibniz-Institut für internatio-
nale Schulbuchforschung Braunschweig und dem Zentrum 
für Historische Forschung Berlin der Polnischen Akademie 
der Wissenschaften herausgegeben. Bisher sind folgende 
Bände erschienen und im Handel erhältlich: 
Band 1: Von der Ur- und Frühgeschichte bis zum Mittelalter 
Band 2: Neuzeit bis 1815 
Band 3: Vom Wiener Kongress bis zum Ersten Weltkrieg
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D as Institut für Nationales Gedenken (poln. Instytut Pamięci 
Narodowej, IPN) verfügt über 20 Jahre Erfahrung auf dem 
Gebiet der Geschichtsbildung, die eine der Säulen des mo-

dernen Schulunterrichts darstellt. Eine Reihe von Angeboten des IPN 
richtet sich speziell an Kinder und Jugendliche. Hierbei geht es nicht 
nur darum, Wissen über Geschichte zu vermitteln, sondern auch 
darum, die Erinnerung an Menschen und vergangene Ereignisse zu 
bewahren und an zukünftige Generationen weiterzugeben. Neben 
traditionellen Formen wie Unterricht, Vorlesungen und Begegnungen 

mit Autorinnen und Autoren historischer Publikationen setzt das 
IPN zunehmend auf moderne Bildungsinstrumente: Brettspiele und 
Location-based Games, Puzzles, Comics, historische Animationen 
und Hörbücher. Warum haben wir uns für diese Formen entschieden? 
Und erreichen wir so die junge Generation?

Herausforderungen der Gegenwart
Eine der größten Herausforderungen, vor denen Lehrer/-innen heute 
stehen, ist es, das Interesse von Jugendlichen zu wecken und sie 
zum Lernen zu motivieren. Dabei macht es keinen Unterschied, ob es 
sich um Geschichte, Geografie oder Physik handelt. Bildung ist ein 
Bereich, in dem traditionelle Instrumente und Formen der Wissens-
vermittlung wie der geschriebene Text zunehmend an Bedeutung 
verlieren. Das hat einerseits mit unserer immer schnelllebigeren Zeit 
zu tun, andererseits mit dem Trend hin zu weniger zeititensiven und 
aufmerksamkeitsbindenden Formen der Wissensaneignung – durch 
YouTube-Videos, Blogs, Websites zu bestimmten Themen und Hörbü-
cher. Angesichts dieser Entwicklungen geht das Institut für Nationa-
les Gedenken in seiner Bildungsarbeit neue Wege.

Spiele
Spiele sind eines der wichtigsten Instrumente in der Bildungsar-
beit des IPN. Sie haben den großen Vorteil, dass sie Spaß machen 
und nebenbei auch noch historisches Wissen vermitteln. Sie sind 
universell einsetzbar und einfach zu nutzen – fertiges didaktisches 

Spiele, Comics,  
Animationen
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KAROL LITWIN 
– Mitarbeiter des Büros für Nationale Bildung 
des IPN.

Material. Das IPN ist aktuell einer der führenden Verleger von 
Lernspielen in Polen. Bestseller unter den gut ein Dutzend Ange-
boten ist „Kolejka“ [dtsch. Die Warteschlange]. Von dem Brettspiel, 
bei dem es um den Alltag in der Volksrepublik Polen in den 1980er-
Jahren geht, haben sich bereits mehr als 100.000 Exemplare ver-
kauft. Dank der verschiedenen Sprachfassungen (u. a. gibt es eine 
englische, deutsche und russische Version) erfreut sich „Kolejka“ 
nicht nur in Polen, sondern auch im Ausland großer Beliebtheit. 
Die Spieler/-innen schlüpfen in die Rolle eines Bürgers/einer Bür-
gerin der Volksrepublik, wodurch vor allem junge Menschen und 
Nichtpolen eine Vorstellung davon bekommen, wie der Alltag im 
kommunistischen Polen aussah. Ebenfalls  interessant und von der 
Kritik viel gelobt ist das Spiel „Niepodległa“ [dtsch. Das unabhängi-
ge Polen]. Die Handlung beginnt im Jahr 1914 und dauert bis 1920. 
Die Spieler/-innen rivalisieren nicht, sondern kooperieren, um Po-
lens Unabhängigkeit wiederzuerlangen – auch dies ein wertvoller 
pädagogischer Aspekt des Spiels. Was ebenfalls wichtig ist: Es gibt 
zwei verschiedene Ausgaben – die Vollversion (mit einer Spieldauer 
von etwa 60-90 Minuten) und die Schulversion (Spieldauer etwa 
20-30 Minuten), wodurch das Spiel auch im Unterricht zum Einsatz 
kommen kann.

Comics
Eine weitere Möglichkeit, Jugendliche für Geschichte zu interessie-
ren, sind Comics. Eine attraktive grafische Gestaltung, ein begrenzter 
Textumfang, eine dynamische Handlung und eine gehaltvolle Erzäh-
lung – das ist das Erfolgsrezept, um die Aufmerksamkeit der jungen 
Leserschaft zu gewinnen. Die bisweilen geäußerte Befürchtung, eine 
solche Darstellungsweise würde die oft tragischen Ereignisse der 
polnischen Geschichte banalisieren oder gar trivialisieren, ist unbe-
gründet, wenn man Comics nicht als Lehrmittel an sich betrachtet, 
sondern eher als Weg, um die Neugier der Leser/-innen zu wecken 
und sie dazu zu bringen, sich eingehender mit Themen zu beschäf-
tigen, die sie interessieren. Unsere Erfahrung zeigt, dass Comics als 
Lernmethode für Jugendliche sehr interessant sind. Dafür spricht 
auch die Beliebtheit des vom IPN seit sieben Jahren veranstalte-
ten Wettbewerbs „Epizody z najnowszej historii Polski w komiksie“ 
[dtsch. Episoden aus der neuesten Geschichte Polens im Comic]. 
Aufgabe der Teilnehmer/-innen ist es, einen Comic zu zeichnen, 
in dem aus der Perspektive eines realen oder fiktiven Helden eine 
Episode erzählt wird, die vor dem Hintergrund wichtiger Ereignisse 
der polnischen Geschichte spielt. Ein Vorteil dieser Arbeitsmethode 
besteht darin, dass sich die Schüler/-innen bei der Suche nach Ideen 
für ihre Comics und zur Ausarbeitung der konkreten Handlung mit der 
Geschichte des jeweiligen Zeitraums auseinandersetzen müssen, um 
keine inhaltlichen Fehler zu begehen.

Filme und Animationen
Bei der Arbeit mit Jugendlichen ebenfalls bewährt haben sich Filme 
und Animationen, die unter anderem auf dem YouTube-Kanal „IPNtv“ 
und auf der Facebook-Seite des IPN zu finden sind. Besonders beliebt 
sind kurze, dynamische Formen, wie die Animation „Niezwyciężeni“ 
[dtsch. Die Unbesiegten], die von dem 50 Jahre währenden Kampf 
Polens um die Wiedererlangung seiner Unabhängigkeit erzählt. 
Häufig geschaut werden zudem zahlreiche Spots zu historischen 
Jahrestagen und Filmetüden über Soldaten des antikommunistischen 
Untergrunds. Aber auch aufwändige Produktionen erreichen viele 
Zuschauer/-innen, wie der Dokumentarfilm „Zapora“ über das tragi-
sche Schicksal von Major Dekutowski, der gegen zwei Okkupationen 
kämpfte – die deutsche und nach 1945 die sowjetische Besatzung. 
Entscheidend für den Erfolg dieser und ähnlicher Produktionen ist 
nicht unbedingt der Inhalt, sondern vielmehr der Stil und die Qualität 
des jeweiligen Films.

Hörbücher
Wachsender Beliebtheit bei der Popularisierung von Geschichte erfreuen 
sich auch Hörbücher. Von bekannten Schauspielern gelesene Tage-
bücher und Erinnerungen von Zeitzeugen wichtiger Ereignisse eignen 
sich hervorragend, um Geschichte attraktiv zu machen. Eine 2017 vom 
Marktforschungsinstitut „ARC Rynek i Opinia” durchgeführte Umfrage 
ergab, dass 72 % der befragten Polen in öffentlichen Verkehrsmitteln 
und 65 % beim Autofahren Audiobooks hören. Und obwohl Krimis und 
Thriller die mit Abstand beliebtesten Genres sind, erfreuen sich auch 
geschichtliche Themen großer Beliebtheit.

Was bringt die Zukunft?
Als einer der Innovatoren im Bereich der Geschichtsbildung beschränkt 
sich das IPN nicht auf die hier dargestellten Methoden, sondern sucht 
immer wieder nach neuen, effektiven Formen der Wissenvermittlung. 
Wie Statistiken zeigen, gehört die Zukunft Multimedia-Produkten. Dass 
die Animationen und Lernfilme des IPN millionenfach abgerufen werden, 
zeugt von der großen Nachfrage nach derartigen Formen der Vermitt-
lung. Deshalb will das Institut – gestützt auf Erfahrungen aus Finnland 
– als Nächstes versuchen, ein Location-based Game für Smartphones zu 
entwickeln, ähnlich dem beliebten Pokémon GO. Denn die Kombination 
aus intellektueller Anstrengung, Spiel und Bewegung an der frischen 
Luft führt zu erstaunlichen Lernergebnissen. Wir dürfen nicht vergessen: 
Wollen wir erfolgreich Geschiche vermitteln, müssen wir immer einen 
Schritt voraus denken.

Das Institut für Nationales Gedenken wird in Deutschland bis-
weilen verkürzt als polnische Entsprechung der Behörde des 
Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicherheits-
dienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik 
bezeichnet. Das IPN verfügt jedoch über eine größere inhaltliche 
Zuständigkeit und umfassendere Arbeitsfelder. Seine vorran-
gige Aufgabe ist das Sammeln und Verwalten von Dokumenten 
der Sicherheitsdienste aus der Zeit vom 22.07.1944 bis zum 
31.07.1990 sowie das Durchführen von Ermittlungen zu natio-
nalsozialistischen und kommunistischen Verbrechen , darunter 
solche aus der Zeit vom 8.11.1917 bis zum 31.07.1990. Darüber 
hinaus führt das IPN u. a. historische Forschungen durch und 
verfügt mit dem Büro für Nationale Bildung über eine ge-
schichtspädagogische Abteilung.
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Ziel des Museums der Geschichte der polnischen Juden POLIN ist es, 
über die fast 1000-jährige Geschichte jüdischen Lebens auf polni-
schem Boden zu informieren. Die Anordnung der narrativen Galerien 
der multimedialen Dauerausstellung lädt dazu ein – ergänzt durch 
das Wissen der Museumsguides – sich inspirieren zu lassen. Sie bietet 
einen wertvollen Einblick in das gewöhnliche, alltägliche Leben der in 
Polen lebenden jüdischen Gemeinschaft, wobei sie an die Politik- und 
Gesellschaftsgeschichte des polnischen Staates anknüpft. Die Dau-
erausstellung bildet zugleich den Ausgangspunkt für die museums
pädagogische Arbeit von POLIN, die an unterschiedliche Zielgruppen 
gerichtet ist. 

Angebote für Groß und Klein
Das Angebot des Museums orientiert sich an den Bedürfnissen 
und der Wahrnehmung verschiedener Besuchergruppen: Kinder, 
Schüler/-innen, Studierende sowie Lehrer/-innen. Die Mitarbeiter/ 
-innen berücksichtigen das vorhandene Vorwissen und passen ihre 
Arbeitsweise entsprechend an: von verschiedenen künstlerischen Ak-
tivitäten für die Jüngsten, über Workshops für ältere Schüler/-innen 
hin zu Ausstellungen, Seminaren, Diskussionen und Konferenzen 
für erwachsene Besucher/-innen. Das Museum möchte mit seinem 
Angebot möglichst viele Zielgruppen erreichen, ihre Lerninteressen 
aufgreifen und sie unabhängig vom Alter zum Nachdenken anregen. 

Raum für alle
Für Kinder im Kindergartenalter gibt es spielerische, thematische 
Veranstaltungen, die in einem speziell für sie gestalteten Raum – 
„Bei König Maciuś“1 – durchgeführt werden. Workshops für Schul-
kinder beginnen und enden meist in den Räumen des Zentrums für 
Museumsdidaktik, der mittlere Teil findet in ausgewählten Räumen 
der Dauerausstellung statt. Schüler/-innen lernen am besten durch 

Aktivitäten und eigenes Entdecken – der Ausstellungsraum ist dafür 
der wichtigste und am besten geeignete Ort. Auch für die temporären 
Ausstellungen, die das Museum zweimal im Jahr zeigt, wird jeweils 
ein eigenes museumspädagogisches Angebot erarbeitet.

Workshops für Kopf und Sinne
Im umfangreichen Angebot für Schulen finden sich Workshops zu his-
torischen und kulturellen Themen sowie zu Antidiskriminierung. Diese 
sollen die Lehrer/-innen beim Erreichen der inhaltlichen wie auch 
erzieherischen Lernziele aller Altersstufen unterstützen. Durchgeführt 
werden sie mit ansprechenden interaktiven Methoden und didaktischen 
Werkzeugen. Im Schuljahr 2018/19 stieß beispielsweise der Workshop 
„Begegnungen mit der jüdischen Kultur“ auf großes Interesse – sowohl 
bei Grundschulen als auch bei weiterführenden. Der Workshop findet im 
Raum „Das Städtchen“ (poln. „miasteczko“) der Dauerausstellung statt, 
der das jüdische Leben von der Mitte des 17. bis zum Ende des 18. Jahr-
hunderts zeigt. Die Jugendlichen besuchen Orte, an denen sich das 
jüdische Leben damals abspielte: Markt, Gastwirtschaft, Wohnhaus und 
eine farbenprächtige Synagoge. Sie lernen die Traditionen der jüdischen 
Feiertage kennen und nutzen dazu alle Sinne – sie können Repliken der 
Ausstellungsobjekte berühren, an einer duftenden Besaminbüchse2 rie-
chen oder traditionelle Lieder hören. Grundschüler/-innen entscheiden 
sich am häufigsten für den Workshop „Kinder und Fische haben keine 
Stimme“, in dem es um die Pädagogik von Janusz Korczak geht und der 
überwiegend in der Galerie „Die Straße“ (polnisch „Ulica“) durchgeführt 
wird, die dem Zeitraum 1918–1939 gewidmet ist.

Mit fremden Augen
Nicht in den Räumen der Dauerausstellung finden hingegen die zwei-
stündigen oder ganztägigen Antidiskriminierungsworkshops statt. Sie 
werden in den Seminarräumen durchgeführt und bestehen überwie-

1000 Jahre Geschichte 
zum Anfassen 
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gend aus Simulationen und Diskussionen. Der im vergangenen Jahr 
am häufigsten nachgefragte Workshop zu Antidiskriminierung war 
„Freude am Unterschied“. Er greift das Problem von sozialen und fi-
nanziellen Statusunterschieden in einer Klasse oder Altersgruppe auf, 
die zu unterschiedlichen Formen von Diskriminierung führen können. 
Während des Workshops schlüpfen die Jugendlichen in verschiedene 
Rollen, entwickeln Verständnis und Empathie für Personen, die sich in 
einer schwierigeren Lebenssituation befinden, und suchen Möglichkei-
ten, um die Probleme in einer Gruppe zu lösen oder zu begrenzen.

Maßgeschneiderte Angebote
Das Museum POLIN steht Menschen mit körperlichen, sensorischen und 
geistigen Behinderungen offen. Meldet sich eine Gruppe mit Menschen 
mit Behinderungen an, wird für sie ein individuelles Programm erstellt. 
Dies gilt sowohl für die Führung durch die Dauerausstellung als auch für 
die Workshops. Nach Voranmeldung können manche Workshops auch in 
anderen Sprachen als Polnisch oder außerhalb des Museumsgebäudes 
durchgeführt werden, zum Beispiel in Krankenhausschulen.

Respektvoll und fundiert
Die Museumspädagoginnen und –pädagogen bemühen sich, alle 
Aktivitäten inhaltlich fundiert und professionell sowie gleichzeitig 
attraktiv und abwechslungsreich anzuleiten. Ihr Ziel ist es, eine gute 
Beziehung mit der Gruppe aufzubauen sowie für eine freundliche At-
mosphäre zu sorgen, in der sich jeder sicher fühlt und Lust hat mit-
zumachen. Sie achten auf einen respektvollen Umgang und darauf, 
dass jeder ernst genommen wird – dass ihnen dies gelingt, zeigen die 
Ergebnisse von Evaluationen. 

Jugendliche altersgerecht ansprechen
Eines der wichtigsten Anliegen des Museums POLIN ist die Fortbil-
dung und Unterstützung von Lehrer/-innen. Es gilt, der jungen Ge-
neration das 1000-jährige Erbe der polnischen Jüdinnen und Juden, 
das tragische Ende ihrer Lebenswelt durch den Zweiten Weltkrieg 
und den Versuch ihres Wiederaufbaus nach dem Krieg näher zu brin-
gen – all das ist zentral, um viele gesellschaftliche Mechanismen und 
letztendlich unsere Gegenwart zu verstehen. 

Will man die junge Generation erreichen, muss man ihre Sprache 
sprechen, dieselben Tools benutzen und an Bedürfnisse appellieren, 
die aus ihrer Sicht wichtig sind. Daher stützt sich das Angebot für 
Lehrer/-innen auf moderne Didaktik und neue Werkzeuge, mit denen 
man Jugendliche anspricht. So gibt es zum Beispiel eine Datenbank 
mit Materialien, die genutzt werden können. Besonders beliebt bei 
Jugendlichen ist der Lehrfilm „Es gab keine Hoffnung“, der eine 
Animation des bekannten Künstlers Kama Veymont mit Ausschnitten  

aus Interviews mit Zeuginnen und Zeugen sowie Teilnehmenden des 
Aufstands im Warschauer Ghetto 1943 verbindet. Zum Film wurden 
eigene Lehrmaterialien erstellt. 

Nur für Lehrkräfte
Seit Beginn seines Bestehens bietet das Museum verschiedene pol-
nischsprachige Formate an, die sich ausschließlich an Lehrer/-innen 
richten, darunter Fortbildungen, Kurse, Konferenzen und Treffen. Als 
Antwort auf aktuelle Bedürfnisse von Pädagoginnen und Pädagogen 
werden bei den Programmen anstehende Jahrestage oder auch aktu-
elle gesellschaftliche Probleme berücksichtigt, wie beispielsweise das 
Thema Hate Speech oder der Einfluss von Propaganda auf Jugendliche. 

Bereits seit sechs Jahren gibt es den Intensivkurs „Unterricht im 
21. Jahrhundert unter Verwendung von Zeitzeugenberichten“, der 
gemeinsam mit der USC Shoah Foundation durchgeführt wird. Im 
Besitz der Stiftung befindet sich die weltweit größte Sammlung von 
Berichten von Zeitzeugen und Überlebenden der Völkermorde des 20. 
und 21. Jahrhunderts, zu der POLIN als einzige Einrichtung in Polen 
unbegrenzten Zugang hat. Die Teilnehmenden lernen im Kurs, wie 
sie mit Hilfe der internationalen Lernplattform „IWitness“ effektiv, 
innovativ und für Schüler/-innen ansprechend didaktisches Material 
zusammenstellen können, das zu kritischem Denken und Empathie 
anregt und über Menschenrechte informiert.

1	� Der Name ist eine Anspielung auf die Erzählung des polnischen Arztes, Schrift-
stellers und Pädagogen Janusz Korczak „König Maciuś der Erste“ von 1922. 

2	� Ein Gewürzbehälter, an dem man am Ende des Sabbats riecht, um symbo-
lisch etwas vom Festtag mit in den Alltag zu nehmen.

PIOTR KOWALIK
– Geschichtspädagoge, Spezialist für Judaistik �
und Didaktik im Museum POLIN.

  �www.polin.pl/en/students-and-teachers

 �Film „Es gab keine Hoffnung“ mit 
englischen Untertiteln

  �www.polin.pl/pl/bazamaterialow 
(polnischsprachige Materialien) 
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Chancen und Herausforderungen der Zeitzeugenarbeit
„Es war der beste Vortrag über einen „schwierigen Teil“ der deut-
schen Geschichte, den ich jemals gehört habe! Sie haben Ihre Er-
lebnisse authentisch und voller Emotionen rübergebracht, so dass 
man bei Ihrem Vortrag selbst mitgefiebert hat und sogar manchmal 
den Tränen nahe war.“ So schreibt eine Gymnasiastin aus Bayern im 
Nachgang an den DDR-Zeitzeugen, der zum Gespräch an ihre Schule 
eingeladen war. Das Zitat verdeutlicht sehr gut, welche Chancen eine 
ausgewogene und methodisch reflektierte Zeitzeugenarbeit an Schu-
len bietet – und welche Herausforderungen mit ihr verbunden sind. 
Schüler können durch die persönliche Geschichte eines Zeitzeugen 
leichter für die Beschäftigung mit der DDR-Geschichte motiviert und 
interessiert werden. Sie können ihrem Gegenüber Fragen stellen, die 
Gesprächssituation selbst mitgestalten und bekommen das Gefühl, 
ein Stück „Geschichte aus erster Hand“ zu erhalten. Aber sollten sie 
auch zu Tränen gerührt werden?

Mit Emotionen umgehen
Starke Emotionen können bei den Schülerinnen und Schülern die 
Empathie verstärken, aber auch den Blick für eine kritische Aus-
einandersetzung mit der Erzählung des Zeitzeugen verstellen. Im 
Sinne des Beutelsbacher Konsenses von 1976 einigten sich die 
Akteure der Bildungsarbeit auf ein Überwältigungsverbot des Ge-
genübers. Die Gratwanderung zwischen gewünschter Emotionalität 
und unerwünschter Überwältigung etwa durch besonders drastische 
Darstellungen von Flucht- oder Haftsituationen ist nicht immer 
einfach. Sie kann aber durch eine gute Vor- und Nachbereitung der 
Zeitzeugengespräche sowie eine professionelle Moderation gemeis-
tert werden. Sowohl die Zeitzeugen sollten vor zu intimen Fragen der 
Schüler/-innen geschützt werden als auch die Schüler/-innen vor zu 
aufwühlenden Darstellungen der Zeitzeugen. Eine Kontextualisierung 
und Einordnung des Gehörten ist dabei sinnvoll. Die Biografie eines 
Zeitzeugen steht für sich und kann nicht „die DDR-Geschichte“ insge-
samt abbilden. Andere Menschen haben ähnliche Situationen oft ganz 
anders erlebt.

Vielfältige und lebendige Berichte
Die Jahre 1989/90 stehen für die positiven Umbrüche in Ostmittel-
europa und Deutschland sowie das Ende des Kalten Krieges. Vor 
30 Jahren schafften es mutige Menschen, durch ihr Engagement 
die Mauer zu Fall zu bringen und gestalteten den Umbruchs- und 
Vereinigungsprozess in Deutschland. Eine Besonderheit bei der Auf-
arbeitung der DDR-Geschichte und der Erinnerung an die Friedliche 

Revolution liegt darin, dass im Gegensatz zur Geschichte des Nati-
onalsozialismus noch zahlreiche – auch jüngere – Zeitzeugen sehr 
aktiv sind und ihre Erfahrungen in der Bildungsarbeit weitergeben 
können. Die zahlreichen Erfahrungen von Ausreise, Flucht, Umwelt- 
und Friedensbewegung, Jugendopposition und Alltag in der DDR 
bieten einen vielfältigen Blick auf die Überwindung der zweiten deut-
schen Diktatur und ihre Nachwirkungen im Transformationsprozess 
seit 1989/90.

Das Portal zeitzeugenbuero.de
Mit dem Internetportal   www.zeitzeugenbuero.de unterstützt die 
Bundesstiftung Aufarbeitung der SED-Diktatur seit 2009 die Zeitzeu-
genarbeit im Kontext historisch-politischer Bildung. Eingerichtet mit 
Unterstützung aller Bundesländer und des Bundesministeriums des 
Innern sowie des Bundesbeauftragten für Kultur und Medien, ver-
mittelt das Online-Angebot Lehrkräften und anderen Interessierten 
bundesweit den Kontakt zu Zeitzeugen, die die Jahrzehnte der SED-
Diktatur, der deutschen Teilung sowie den Wiedervereinigungspro-
zess und die Transformationsphase in den 1990er-Jahren miterlebt 
haben. Ziel der Arbeit ist es, Erinnerungsbrücken für junge Menschen 
zu bauen, die die deutsche Zweistaatlichkeit nicht mehr selbst erlebt 
haben und sie so für die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit 
zu gewinnen.

Im Zeitzeugenbereich können zurzeit über 360 Biografien recher-
chiert werden, darunter auch einige von englischsprachigen Perso-
nen. Für die Vor- und Nachbereitung der Gespräche stellt das Portal 
kostenfrei Unterrichtsmodule, biografisches Material zu den Zeitzeu-
gen und themenspezifische Angebote zur Zeitgeschichte bereit. Die 
Plattform wird von verschiedensten Akteuren der schulischen und 
außerschulischen Bildungsarbeit, von Jugendlichen sowie von Jour-
nalisten genutzt.

Zeitzeugenarbeit im Spiegel der Gegenwart
Die unterschiedlichen Biografien von ost- wie westdeutschen Zeit-
zeugen ermöglichen einen multiperspektivischen Zugang zu einem 
Kapitel der Zeitgeschichte, das für die nachgeborene Generation 
in der Migrationsgesellschaft schon sehr weit entfernt wirkt. Über 
das familiäre Gedächtnis werden unterschiedliche Narrative an die 
folgenden Generationen weitergegeben, so dass es nach wie vor 
innerhalb von Deutschland, aber auch in Polen verschiedene Inter-
pretationen der Umbrüche von 1989/90 gibt und geben sollte. Die 
Auseinandersetzung mit der DDR-Geschichte im Spannungsfeld von 
Demokratie und Diktatur kann im besten Falle aktuelle deutsche 
politische Konstellationen und Problemlagen verständlicher ma-
chen und den antitotalitären Konsens in der deutschen Gesellschaft 
stärken. Die Arbeit mit Zeitzeugen ist dafür ein wichtiger methodi-
scher Zugang, der die Auseinandersetzung von Jugendlichen mit 
Geschichte fördert und auch Jugendaustauschprogramme berei-
chern kann.

Zeitgeschichte aus erster Hand 

�KATHARINA HOCHMUTH 
(links), Leiterin des Arbeits-
bereichs Schulische Erin-
nerungsarbeit, und LUCIE 
KIEHLMANN (rechts), Mitar-
beiterin Zeitzeugenarbeit und 
Schulische Bildung bei der 
Bundesstiftung zur Aufarbei-
tung der SED-Diktatur. FO
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Für Geschichtsinteressierte
Im Mittelpunkt des Portals stehen Oral-History-Quellen, mit denen 
online gearbeitet wird: Je nach Forschungsinteresse können einzelne 
Filmkapitel ausgewählt und kommentiert, Bilder und Dokumente 
(aus dem Menüpunkt „Materialien“) zusammengestellt oder im 
Texteditor Fragen zu den Interviews beantwortet werden. Die Arbeits
ergebnisse können gespeichert und im Internet präsentiert werden. 
Zielgruppe der Lernumgebung sind in erster Linie geschichtsinter-
essierte Schüler/-innen. Das Portal wurde sowohl für den Unterricht 
(an Grundschulen und weiterführenden Schulen) als auch für die 
außerschulische Bildung und das eigenständige Lernen konzipiert. 
Genauso kann es von Lehrkräften – nicht nur im Geschichts-, Pol-
nisch- und Ethikunterricht, sondern auch beim Thema Menschen-
rechte –, von Kulturmanagerinnen und Kulturmanagern sowie von 
Studierenden pädagogischer Fachrichtungen und an Universitäten 
des Dritten Lebensalters genutzt werden.

Oral-History-Interviews
Die Plattform basiert auf sieben Interviews des Internetarchivs „Zwangs-
arbeit 1939–1945“, in denen Zeitzeugen von ihrem Leben während des 
Nationalsozialismus berichten, insbesondere von ihren persönlichen 
Erlebnissen als NS-Zwangsarbeiter/-innen. Dieses Thema wurde nicht 
nur in den kollektiven Gedächtnissen Deutschlands und Polens, sondern 
auch in der Bildungsarbeit in beiden Ländern bisher eher stiefmütterlich 
behandelt. Die ausgewählten Lebensberichte erzählen von Menschen, 
die auf dem polnischen Staatsgebiet der Vorkriegszeit lebten: von ehe-
maligen KZ-Häftlingen, von Polinnen und Polen, die zur Zwangsarbeit 
nach Deutschland oder Österreich verschleppt wurden, von einer Jüdin 
aus den polnischen Ostgebieten und von „Ostarbeitern“. Die unter-
schiedlichen Erfahrungen und Erinnerungen der Zeitzeugen vermitteln 
ein multiperspektivisches Bild von der Kriegszeit.

Filme
Grundlage für die Online-Arbeit sind etwa 25-minütige Filme – Kurz-
fassungen von biografischen Interviews. Der historische Hintergrund 
der Ereignisse, von denen die Zeitzeugen berichten, kann mit Hilfe 
einer mehrschichtigen Europakarte, auf der die Grenzverschiebungen 
vor und während des Krieges eingezeichnet sind, einer interaktiven 
Zeitleiste und eines Lexikons mit Suchfunktion recherchiert werden. 
Für ein besseres Verständnis des geschichtlichen Kontexts sorgen 
ferner eine Vielzahl von Fotos, Dokumenten, Infotexten, Methoden-
tipps sowie Vorschläge für thematische Analysen und Interpretatio-
nen. Eine ähnliche Funktion erfüllt der 25-minütige Hintergrundfilm 
„Die verlorenen Jahre 1939-1945. Terror, Alltag, Zwangsarbeit“, in 
dem fast 200, in Polen meist unbekannte Archivbilder und Ausschnit-
te aus Zeitzeugen-Interviews zu sehen sind.

Aufgaben
Zu jedem Interview gibt es Aufgaben mit unterschiedlichem Schwie-
rigkeitsgrad. Für jede/n Benutzer/-in findet sich etwas Passendes: 
Aufgaben zum Kennenlernen, die beispielsweise in die Methode der 
Oral History, in die Geschichte einer Zeitzeugin bzw. eines Zeitzeugen 

Begegnung mit Geschichte ... im Netz!

oder in den geografisch-historischen Kontext einführen; Aufgaben 
zum Vertiefen für diejenigen, die sich zusätzliches Wissen oder Fer-
tigkeiten aneignen wollen; Aufgaben zum Diskutieren, die über den 
Rahmen eines einzelnen Zeitzeugenberichts hinausgehen. Tags und 
didaktische Kommentare verweisen auf die Arbeitsziele, empfehlen 
bestimmte Formen der Umsetzung, strukturieren die behandelten 
Themen und legen den Aufgabenumfang fest. Dies erleichtert nicht 
nur die Wahl der Aufgaben, sondern auch die Arbeit an sich.

Autoren des Portals
Die Plattform ist das Ergebnis einer Kooperation zwischen der 
Stiftung des Zentrums KARTA und der Freien Universität Berlin. 
Finanziert wird das Projekt, das vom Deutsch-Polnischen Jugend-
werk inhaltlich unterstützt wurde, durch die Stiftung „Erinnerung, 
Verantwortung, Zukunft“ (EVZ). Diese wurde im Jahr 2000 gegründet, 
um ehemalige NS-Zwangsarbeiter/-innen zu entschädigen und die 
Erinnerung an das nationalsozialistische Unrecht zu bewahren.

  edukacja.wojnaipamiec.pl
Polnischsprachiges Bildungsportal „Krieg und Erinnerung. 
Terror, Alltag und Zwangsarbeit – Polen unter der deut-
schen Besatzung (1939-1945)“

  www.zwangsarbeit-archiv.de/pl
Polnischsprachige Version der Internetseite „Zwangsarbeit 
1939-1945. Erinnerungen und Geschichte“

DOKUMENTARFILMER BEI DER AUFZEICHNUNG DES GESPRÄCHS MIT DER ZEITZEUGIN 
HALIMA KORYCKA.

Seit fast 20 Jahren verwendet das Zentrum KARTA bei seiner Erinnerungsarbeit  
digitale Werkzeuge. Eines seiner neuesten Tools ist das im Mai 2019 gestartete  
Bildungsportal „Krieg und Erinnerung. Terror, Alltag und Zwangsarbeit – Polen unter 
der deutschen Besatzung (1939-1945)“. 

AGNIESZKA KUDEŁKA (links), 
Koordinatorin von Bildungs-
projekten beim Zentrum 
KARTA, und ALICJA WAN-
CERZ-GLUZA (rechts), stell-
vertretende Direktorin KARTA, 
Leiterin des Bereichs Bildung.FO
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Grundlegend: Distanz überwinden…
Der Zweite Weltkrieg nimmt auch über 70 Jahre nach seinem Ende einen 
zentralen Ort im kollektiven Gedächtnis der deutschen und polnischen 
Gesellschaft ein und strahlt dadurch auch auf die deutsch-polnischen 
Beziehungen aus. Nicht wenige Jugendbegegnungen, die beim DPJW eine 
Förderung beantragen, planen den Besuch einer NS-Gedenkstätte oder 
eines Museums zu diesem Thema ein, manche widmen dem Nationalsozi-
alismus sogar das gesamte Programm ihres Austauschprojekts. 

Eine wichtige Voraussetzung für die nachhaltige Beschäftigung mit 
dem Thema ist es, die vermeintliche Distanz zu den Ereignissen zu 
überbrücken und  Empathie bei den Jugendlichen aufzubauen. Ein nicht 
nur intellektueller, sondern auch emotionaler Bezug zum Thema be-
nötigt Zeit und gelingt leichter durch biografisches Arbeiten und indem 
man die Lebenswelt und die Interessen der Jugendlichen einbezieht: 
Wie sah der Alltag von Gleichaltrigen zu Zeiten des Nationalsozialismus 
und während des Zweiten Weltkriegs aus? Welche Spuren hat diese Zeit 
in der eigenen Stadt und Region hinterlassen? Vielleicht finden sich – 
wenn auch erschütternde – Verbindungslinien zwischen der deutschen 
und der polnischen Stadt, aus der die Jugendlichen kommen? 

… und unterschiedliche Perspektiven berücksichtigen
Grundlegend ist die gute inhaltliche und methodische Vorbereitung 
der Projektorganisatorinnen und -organisatoren auf die Tatsache, 
dass bei einer gemischten Gruppe – wie sie die Teilnehmenden einer 
deutsch-polnischen Jugendbegegnung bilden – unterschiedlichste 
nationale, regionale und familiäre Perspektiven auf die Zeit des Na-
tionalsozialismus und des Krieges zusammenkommen. Bei der Ge-
staltung des Programms sollte daher berücksichtigt werden, dass im 
Schulunterricht in einem Land manche Aspekte dieser Zeit bisweilen 
nicht behandelt werden, denen auf der anderen Seite der Oder große 
Bedeutung zugeschrieben werden. Genauso können unterschiedliche 
Erinnerungskulturen und -traditionen zu Missverständnissen führen, 
wenn vermeintlich über dieselbe Sache gesprochen wird.

Handbuch
Zur Vorbereitung einer Jugendbegegnung können zwei vom DPJW her-
ausgegebene Hilfsmittel genutzt werden: das Handbuch „Deutschland, 
Polen und der Zweite Weltkrieg“ sowie das Online-Portal „Erinnerungs-
orte an den Zweiten Weltkrieg in Deutschland und Polen“. An dem Hand-
buch, das in zwei identischen Sprachfassungen erschienen ist, haben 41 
deutsche und polnische Historiker/-innen und Politikwissenschaftler/ 
-innen mitgearbeitet. Es gliedert sich in die drei Bereiche „Geschichte”, 
„Erinnerung” und „Schlüsselbegriffe“. Die ersten beiden Teile beinhalten 
umfangreiche Artikel, die eine Einführung geben, zu welchen Aspekten 
des Zweiten Weltkriegs in Deutschland und Polen unterschiedliche 
Perspektiven bestehen und wo es übereinstimmende Einschätzungen 
gibt. Die Artikel wurden so verfasst, dass sie für deutsche wie für polni-
sche Rezipienten gleichermaßen zugänglich sind. Darüber hinaus wird in 
dem Buch die Rolle erläutert, die die Ereignisse des Krieges in den Erin-
nerungskulturen der beiden Länder einnehmen und -nahmen – aktuell 
sowie im früheren Westdeutschland, in der DDR und in der Volksrepublik 

Polen. Das Handbuch kann dabei helfen, sich viele thematische Aspekte 
der nationalsozialistischen Herrschaft und des Zweiten Weltkriegs, da-
runter die deutsche und die sowjetische Besatzungspolitik in Polen, die 
Zwangsumsiedlungen und -migrationen oder die von Deutschen geschür-
ten Nationalitätenkonflikte zwischen Polen, Juden, Ukrainern und Bela-
russen in Erinnerung zu rufen oder auch neue kennenzulernen. Hierfür ist 
vor allem der dritte Teil des Handbuchs nützlich, der bündig Informationen 
zu 145 Schlagworten bietet, darunter solche häufig anzutreffenden wie 
„Konzentrationslager”, „NS-Rassenkunde“, „Displaced Persons” oder 
„Warschauer Aufstand”,  genauso wie solche, die nicht jedem sofort ein 
Begriff sind, wie die „Aktion Pruszków“ oder die „Edelweißpiraten“.

Online-Portal „Erinnerungsorte“
Als Informationsfundus und Ideengeber kann auch das zweisprachige 
Online-Portal des DPJW „Erinnerungsorte an den Zweiten Weltkrieg in 
Deutschland und Polen“ dienen, das sich als Ergänzung solcher Seiten 
wie der Gedenkstätten-Übersicht der Stiftung Topographie des Terrors  

 www.gedenkstaetten-uebersicht.de oder der Übersichtsseite des 
Instituts für Nationales Gedenken   truthaboutcamps.eu versteht. Im 
Gegensatz zu diesen versammelt das DPJW-Portal neben Informatio-
nen über die auf heute deutschem bzw. polnischem Gebiet liegenden 
Gedenkstätten auch Informationen zu anderen Erinnerungsorten, 
Museen, Friedhöfen, Denkmälern und Gedenktafeln. Der jeweilige 
Eintrag gibt dem Leser/der Leserin zunächst einen Abriss über die 
Geschichte der Ereignisse an diesem Ort und – unter dem Reiter 
„Erinnerung“ – eine Beschreibung dessen, wie dieser Ereignisse 
durch die Zeit gedacht wurde oder eine Kurzbeschreibung der jewei-
ligen Ausstellung bzw. der aufgestellten Objekte. Die Einträge lassen 
sich anhand einer alphabetischen Liste oder über die Darstellung auf 
den Landkarten Deutschlands und Polens anwählen. Dadurch können 
Nutzer/-innen leicht Orte oder Objekte ermitteln, die in der Nähe 
ihres Heimat- bzw. des Projektortes liegen – eine Einladung, sich 
mit den regionalen Spuren der NS-Geschichte zu beschäftigen, die 
Schicksale der örtlichen Bevölkerung und des Zweiten Weltkriegs zu 
ergründen und didaktische Angebote lokaler Institutionen zu nutzen.

MARIA ALBERS
– Referatsleiterin Koordination beim Deutsch-
Polnischen Jugendwerk.

Eine fundierte Vorbereitung ist gerade bei deutsch-polnischen Projekten zur Ge-
schichte des Zweiten Weltkriegs unerlässlich. Schließlich gilt es, die Jugendlichen 
nicht nur auf eine anspruchsvolle Thematik vorzubereiten, sondern sie auch für 
unterschiedliche nationale, regionale und familiäre Perspektiven zu sensibilisieren. 
Das DPJW hilft hierbei mit zwei Publikationen.

Gut vorbereitet starten

Das Handbuch „Deutschland, Polen und der Zweite Welt-
krieg“ kann auf der Internetseite des DPJW kostenpflichtig 
bestellt werden. 
„Erinnerungsorte an den Zweiten Weltkrieg in Deutschland 
und Polen“    www.erinnerungsorte.org
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Zusätzlich zu den in Artikeln erwähnten Publikationen und Medienan-
geboten möchten wir Sie auf weitere Veröffentlichungen aufmerksam 
machen, die für die inhaltliche Vorbereitung von Schüler- und Jugend-
begegnungen zum Thema Geschichte hilfreich sein können. 

Polen in der Schule 
Auf der Internetplattform hat das Deutsche Polen-Institut seine Ak-
tivitäten zusammengefasst, mit denen es Lehrkräfte in Deutschland 
dabei unterstützt, Kenntnisse über Polen im Schulunterricht zu ver-
mitteln. Hierzu gehören
•	 das Lehrwerk „Polnische Geschichte und deutsch-polnische Bezie-

hungen. Darstellungen und Materialien für den Geschichtsunterricht“
•	 Lehrwerke zu den Themen „Polnische Gesellschaft“ und „Polnische 

Literatur“ sowie Unterrichtsmodule und Arbeitsblätter zu Landeskun-
de und Sprache

•	 Lehrerfortbildungen zur Geschichte Polens
 www.poleninderschule.de

Bundeszentrale für politische Bildung 

„KREISAU | KRZYŻOWA. 1945 – 1989 – 2019
Zum 30-jährigen Jubiläum der deutsch-polnischen Versöhnungsmesse ist 
in der Reihe „Zeitbilder“ das Buch „Kreisau | Krzyżowa“ erschienen, das 
der facettenreichen Geschichte dieses kleinen Ortes ein Denkmal setzt.

„DEUTSCHE BESATZUNGSPOLITIK IN POLEN 1939 – 1945. 
EINE LEERSTELLE DEUTSCHER ERINNERUNG?“ 
Der im September 2019 erschienene Band der „Schriftenreihe“ bietet 
neben Ergebnissen der geschichtswissenschaftlichen Forschung zur 
nationalsozialistischen Besatzungspolitik und zum Holocaust in Po-
len eine Dokumentation der Debatte um das sog. „Polen-Denkmal“. 
Zudem zeigt er Spezifika des deutschen Blicks auf Polen auf sowie 
Möglichkeiten transnational-dialogischer Erinnerung. 

„IM SCHATTEN VON AUSCHWITZ…“
In der Reihe „Zeitbilder“ ist eine Spurensuche zu Orten nationalso-
zialistischer Massenverbrechen in Polen, Belarus und der Ukraine 
erschienen. Sie bietet historische Annährungen an ausgewählte 
Orte und heutige Begegnungen mit den dortigen Formen des Ge-
denkens und Erinnerns. Überlegungen, Ideen und Konzepte für eine 
historisch-politische Annäherung in der schulischen und außerschu-
lischen Bildung vervollständigen den Band.

�„WEGWEISER ZUR ERINNERUNG“
Die Broschüre stellt Informationen für Jugendprojekte in Gedenk-
stätten der NS-Verfolgung in Deutschland, Polen und Tschechien 
zusammen. Sie enthält Kontakte und Hinweise zu deren pädagogi-
schen Angeboten, praktische Tipps für die Planung einer Begegnung 
sowie Hinweise zu Förderprogrammen und Finanzierungshilfen für 
Gedenkstättenfahrten und Jugendprojekte. 

Diese und weitere Materialien zu den Themen Nationalsozialis-
mus, Zweiter Weltkrieg und Deutsche Einheit sind zu bestellen unter 

 www.bpb.de

Kreisau-Initiative e.V. 
„HISTOIRE CROISÉE AS A PERSPECTIVE FOR NON-FORMAL 
EDUCATION“
Ein Online-Methodenhandbuch, das zeigt, wie deutsch-polnische und 
deutsch-griechische Geschichte mit dem verflechtungsgeschichtli-
chen Ansatz analysiert und in einem non-formalen Bildungskontext 
verwendet werden kann.

Weiterlesen, weiterbilden

WANDERAUSSTELLUNG „IN DER WAHRHEIT LEBEN – AUS 
DER GESCHICHTE VON WIDERSTAND UND OPPOSITION GE-
GEN DIE DIKTATUREN IM 20. JAHRHUNDERT“
Eine deutsch-polnische Ausstellung, die dank ihres Überblickscharakters 
Jugendlichen und Erwachsenen einen guten Einstieg in die Beschäftigung 
mit weniger bekannten Aspekten der gemeinsamen europäischen Ge-
schichte bietet. Anfragen zum Verleih bitte an die Kreisau-Initiative.

 www.kreisau.de 

„20 deutsch-polnische Erinnerungsorte“ 
Hrsg. von Hans-Henning Hahn und Robert Traba. Das Buch stellt 
Örtlichkeiten, aber auch Ereignisse, Personen und historische Phäno-
mene vor, die Bezugspunkte für die kulturelle Identität der Menschen 
in Polen und Deutschland sind.

„Die Geschichte beginnt in der Familie…“ 
Empfehlenswerte Dokumentation eines deutsch-polnisch-ukrai-
nischen Jugendprojekts der NGO „Grundlagen der Freiheit“, der 
Internationalen Jugendbegegnungsstätte in Auschwitz und der Ge-
denkstätte Bergen-Belsen. Gemeinsamer Bezugspunkt der Nachfor-
schungen der Jugendlichen sind die Zeit vor, während und nach dem 
Zweiten Weltkrieg und die Schicksale von Menschen, die unter der 
nationalsozialistischen oder sowjetischen Herrschaft gelitten haben.  

 www.dialogue-of-generations.org

Film
�„LEISE GEGEN DEN STROM“ 
Der Film thematisiert die in Vergessenheit geratene Pilgerfahrt der 
„Aktion Sühnezeichen“ von 1965 nach Polen, erinnert an Wegberei-
ter der deutsch-polnischen Versöhnung in der DDR und zeigt, wie 
schwierig die Wiederannäherung von Deutschen und Polen nach dem 
Zweiten Weltkrieg war. Der Film ist auf YouTube eingestellt.

„TSCHÜSS DDR! ÜBER WARSCHAU IN DIE FREIHEIT“
Der zweisprachige Dokumentarfilm stellt Geschichten von Men-
schen vor, die im Spätsommer 1989 über die Deutsche Botschaft in 
Warschau aus der DDR ausreisten oder dies zumindest versuchten. 
Exemplare des Films sind auf Anfrage über das Warschauer Büro der 
Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit erhältlich.

Online-Medien
�PORTAL „LERNEN AUS DER GESCHICHTE“ 
Das Portal bietet Beiträge in vier Bereichen: Lernen & Lehren, Teil-
nehmen & Vernetzen, Online lernen, International diskutieren. 

 www.lernen-aus-der-geschichte.deFO
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BLICK NACH AUSSEN INFO DPJW NR. 2/2019

In Zeiten enger wirtschaftlicher Zusammenarbeit der EU mit 
Südkorea und Japan lohnt es sich, darüber nachzudenken, 
was wir außer materiellen Gütern noch auf die ostasiatischen 
Märkte exportieren können. Haben wir unseren asiatischen 
Partnern außer nationalen Marken noch etwas zu bieten? Ein 
gemeinsames europäisches „Produkt“, das sich auf Normen und 
Werte stützt? Meiner Meinung nach ist Versöhnung ein solches 
„Exportgut“. Vor allem die Versöhnung zwischen Deutschland 
und Polen.

Ähnlichkeiten
Für Japan und Korea ist Deutschland der wichtigste Handelspart-
ner in der EU. Zahlreiche Firmen aus Ostasien investieren auch 
auf dem polnischen Markt, allerdings lassen sich die wirtschaft-
lichen Aktivitäten Polens kaum mit denen zwischen Deutschland 
und Asien vergleichen. Um den ostasiatischen Partnern jedoch 
etwas über materielle Güter hinaus zu bieten, könnte Versöhnung 
– als gemeinsamer deutsch-polnischer Prototyp – zu einem „Ex-
portgut“ werden, das nicht nur Deutsche und Polen verbindet und 
einen neuen Blick auf unsere Nachbarschaft erlaubt. Es könnte 
dank seiner Universalität auch generell als Vorbild für den Aufbau 
friedlicher Beziehungen zwischen verfeindeten Nationen dienen. 
Beim Export nach Ostasien würden die Ähnlichkeiten zwischen 
Polen und Südkorea und deren jeweilige Beziehungen zu ihrem 
deutschen bzw. japanischen Nachbarn sicher helfen. Hierzu gehö-
ren unter anderem: die Besatzung durch Kolonial- bzw. Teilungs-
mächte, dass Gefühl, dass dem Land nach dem Zweiten Weltkrieg 
großes Unrecht angetan wurde, zusätzlich zu den während des 
Krieges verübten Verbrechen, und die Demokratisierung der Län-
der in den 1980er-Jahren. In Deutschland und Polen wiederum 
brächte das Werben mit der Versöhnung beide Gesellschaften 
noch stärker zusammen.

Versöhnung ist nicht selbstverständlich
Vor 30 Jahren, im November 1989, gelang Deutschland und Polen 
bei der Messe in Kreisau eine Geste der Versöhnung durch Bundes-
kanzler Helmut Kohl und den polnischen Premierminister Tadeusz 
Mazowiecki, auch wenn die Entscheidung über die Teilnahme der 
Regierungschefs außergewöhnlich schwierig gewesen sei, wie 
Bischof Alfons Nossol sagte, der die Messe damals zelebrierte. Die 
Menschen in Südkorea entschieden sich Anfang der 1990er-Jahre 
für einen gänzlich anderen Schritt. Sie beschlossen, das ehemalige 
Verwaltungsgebäude der japanischen Besatzungsmacht in Seoul 
zu zerstören. Dies geschah am 12. August 1995 – anlässlich des 
50. Jahrestags der japanischen Kapitulation – auf spektakuläre 
Weise. Zwar ist das Wissen über den Zweiten Weltkrieg in Deutsch-
land und Polen bisweilen noch unzureichend, die Arbeit beider 
Länder auf der Ebene politischer und gesellschaftlicher Gesten 
kann jedoch ein sehr gutes Vorbild für die Menschen in Asien sein. 
Der Friedensgruß zwischen dem deutschen und dem polnischen 
Regierungschef war natürlich nicht der einzige Schritt, der die 
Zusammenarbeit zwischen beiden Ländern beförderte. Nicht ver-
gessen werden dürfen der Brief der polnischen Bischöfe an ihre 
deutschen Amtsbrüder aus dem Jahr 1965 oder der Besuch von 
Bundeskanzler Willy Brandt in Warschau 1970 und sein Kniefall 
vor dem Denkmal für den Aufstand im Warschauer Ghetto. Diesen 
Gesten folgten konkrete Entscheidungen, wie u. a. die endgültige 
Anerkennung der deutsch-polnischen Grenze im Jahr 1990. Im Fall 
von Japan und Korea lebt der territoriale Konflikt weiter und bleibt 
vorerst ungelöst.

Versöhnung als Exportschlager?
Entschuldigungen
Was fordern die Menschen in Südkorea, um in Harmonie mit Japan zu 
leben? Eine Entschuldigung. Ein ehrliches Anerkennen der Schuld. 
Als Vorbild gilt für sie dabei die Entschuldigung Deutschlands ge-
genüber Polen durch Bundeskanzler Willy Brandt, die in ihrer Wahr-
nehmung „die Sensibilität anspricht“. In Südkorea wünscht man sich, 
dass sich Japan am Mut der Deutschen ein Beispiel nehmen würde. 
Dieser Mut manifestierte sich nicht nur in der Geste Brandts, son-
dern in zahlreichen Bitten um Vergebung gegenüber Polen, die von 
deutschen Regierungsvertretern bis heute formuliert werden. Dabei 
sind sich die Menschen in Deutschland und Polen bewusst, dass 
Versöhnung ein langwieriger Prozess ist, der sich auf die Kontinuität 
der Bereitschaft zu Versöhnung und Verständigung stützt und immer 
wieder neue Formen und Gesten braucht. Der japanische Premiermi-
nister Shinzō Abe hingegen ist der Meinung, dass es für Japan nicht 
akzeptabel sei, wenn sich die Nachgeborenen für die Verbrechen frü-
herer Generationen entschuldigen müssten. Das beständige Schuld-
bekenntnis deutscher Politiker/-innen und ihr Bitten um Vergebung, 
wie beispielweise anlässlich des 80. Jahrestages des Ausbruchs des 
Zweiten Weltkriegs, erlangt in dem Moment Vorbildfunktion. Genauso 
zeigen die Worte der polnischen Bischöfe von 1965 – „Wir vergeben 
und bitten um Vergebung“ – oder die Geste in Kreisau die polnische 
Bereitschaft zur Versöhnung. 

Exportware
Die Menschen in Asien fühlen sich von der deutsch-polnischen 
Versöhnung angesprochen. Daher lohnt es sich, bei Staaten, die 
nach Versöhnung streben und in Europa nach Vorbildern suchen, 
Werbung für dieses deutsch-polnische Markenzeichen zu machen, 
das gleichzeitig auch Werte und Normen der EU verkörpert. Die 
Annäherung zwischen Deutschen und Polen ist vielschichtig, und 
einzelne Aspekte könnten als Vorbilder für die ungelösten Strei-
tigkeiten zwischen Japan und Südkorea dienen. In Ostasien hatte 
man zum Beispiel versucht, in Anlehnung an das europäische 
Vorbild gemeinsame Geschichtslehrbücher zu entwickeln, wobei 
es aufgrund der erbitterten Streitigkeiten nicht möglich war, die 
Arbeitsergebnisse der Historiker/-innen auch tatsächlich umzu-
setzen. Es scheint also sinnvoll, sich auf Austauschprogramme zu 
konzentrieren, die in Asien bisher nur in sehr geringem Umfang 
existieren. Besonders die Tätigkeit der Internationalen Jugendbe-
gegnungsstätte Kreisau oder die der dazugehörigen Stiftung sind 
Beispiele, an denen Menschen aus Asien lernen können, wie kon-
krete Versöhnungsarbeit aussehen kann. Asiatische Jugendliche, 
die nach Europa reisen, könnten sich in Kreisau mit Teilnehmen-
den deutsch-polnischer Jugendbegegnungen treffen und von ihren 
Erfahrungen lernen. Und auch Erwachsenen in Deutschland und 
Polen könnte die Zusammenarbeit mit den asiatischen Partnern 
vor Augen führen, wie viel in Europa auf dem Gebiet der Versöh-
nung geleistet wurde und wie gefährlich politische Geschichts-
manipulationen sind, wie sie heutzutage in den demokratischen 
Ländern Ostasiens geschehen.  

DR. OLGA BARBASIEWICZ 
– Politologin und Japanologin. Wissenschaftli-
che Mitarbeiterin am Institut für den Mittleren 
und Fernen Osten der Jagiellonen-Universität 
in Krakau.
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Erinnerungsarbeit aus anderer  
Perspektive

Die Koordinierungszentren Deutsch-Tschechischer Jugendaus-
tausch –Tandem haben in den Jahren 2017-2019 bei ihrer Arbeit 
den Fokus auf „Transnationale Erinnerungsarbeit / politische 
Bildung“ gelegt. Unter dem Motto „Gemeinsam erinnern für eine 
gemeinsame Zukunft“ hat Tandem zahlreiche Jugend- und Fach-
kräftebegegnungen initiiert und gefördert, die das Thema beleuch-
teten und oft in Zusammenarbeit mit Bildungseinrichtungen und 
Gedenkstätten durchgeführt wurden. Neben der Vermittlung von 
historischem Wissen und Arbeitsmethoden ging es darum, Bezüge 
zur Gegenwart herzustellen: Themen wie Rassismus, Antiziga-
nismus und der Umgang mit populistischen Bewegungen spielten 
eine Rolle, ebenso wie Flucht und Migration damals und heute, 
Demokratiebildung sowie die Beteiligung von Jugendlichen am 
öffentlichen Leben. Eine Zusammenfassung der Aktivitäten bietet 
die Internetseite  gemeinsam-erinnern.eu

Wertvolle Anregungen sind zudem in der Broschüre „Gemein-
sam auf dem Weg zur Erinnerung. Materialien und Methodenbau-
steine für deutsch-tschechische Erinnerungsarbeit“ zu finden, 
beispielsweise Informationen zur Geschichte einzelner historischer 
Orte, zu Gedenkstätten und Einrichtungen, pädagogischen Ange-
boten, aber auch Biografien von Opfern und teilweise Tätern, die im 
Rahmen von Projekten verwendet werden können. Die Publikation 
kann auf der Internetseite von Tandem im E-Shop unter „Publikatio-
nen“ bestellt werden. 

Auch das Deutsch-Französische Jugendwerk hat sich in den ver-
gangenen Jahren verstärkt dem Thema „Geschichte und Erinnerung 
in internationalen Jugendbegegnungen“ gewidmet. Zwischen 2014 
und 2018 war es gemeinsam mit Partnern an verschiedenen Ge-

Nicht nur das DPJW widmet dem Thema Geschichte und Erinnerung bei seiner 
Arbeit besondere Aufmerksamkeit. Auch andere bilaterale Fördereinrichtungen 
in Deutschland und Polen bieten hierzu Seminare und Materialien an. Wir werfen 
einen Blick über den deutsch-polnischen Tellerrand.  

denkinitiativen beteiligt und hat unter anderem eine Arbeitsgruppe 
dazu eingerichtet, wie in Jugendbegegnungen Geschichte mit dem 
Ziel einer Friedenspädagogik und einer Stärkung des Bewusstseins 
der europäischen Bürgerschaft multiperspektivisch behandelt wird. 
Ergebnis dieser Arbeit ist das Vademekum „Geschichte und Er-
innerung in internationalen Jugendbegegnungen“. Es beinhaltet 
unter anderem umfangreiche Methodenkarten, die bei der Arbeit mit 
Jugendlichen eingesetzt werden können. Auch wurde die Online-
Plattform „Erinnerungsarbeit und Friedenspädagogik“ eingerichtet 
(www.dfjw.org/erinnerungsarbeit-und-friedenspadagogik.html), 
auf der sich neben dem Vademekum Definitionen von Begriffen und 
Konzepten wie Mehrfachperspektive, Geschichte, Erinnerungsarbeit, 
Friedenserziehung oder europäische Bürgerschaft finden. Genauso 
gibt es Anregungen für Aktivitäten zur Geschichtssensibilisierung 
oder –vermittlung bei Jugendbegegnungen und eine Liste interessan-
ter Erinnerungsorte. Auch hat das DFJW ein deutsch-französisches 
Team von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern damit beauf-
tragt, 100 Projekte, die im Kontext der Erinnerungsarbeit zum Ers-
ten Weltkrieg gefördert wurden, zu untersuchen, um pädagogische 
Konzepte und Materialien auf ihre Wirksamkeit zu überprüfen und 
gezielt Handlungsempfehlungen auszusprechen. Schließlich bietet 
das DFJW fortlaufend Fortbildungen für Fachkräfte zu Geschichte und 
Jugendaustausch an.

Untrennbar mit dem Thema Geschichte verbunden ist auch die Ar-
beit von ConAct, dem Koordinierungszentrum deutsch-israelischer 
Jugendaustausch. Auf der Internetseite der Organisation finden sich 
viele Materialien zu gemeinsamem Erinnern, neben Fachliteratur 
auch pädagogische Handreichungen, Filme und Dokumentationen.

  www.conact-org.deFO
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Geld für Geschichte 
Ob Gedenkstättenfahrt, ein Projekt mit Zeitzeuginnen bzw. -zeugen 
oder der Kiezspaziergang auf den Spuren unserer Geschichte: deutsch-
polnische Begegnungsprojekte mit einem historischen Schwerpunkt 
stehen vor der gleichen Herausforderung wie alle anderen Begegnun-
gen, der zusätzlichen Einwerbung von Drittmitteln, um die Beiträge der 
Teilnehmer/-innen gering zu halten, einen zusätzlichen Ausflug zu un-
ternehmen oder einen besonders teuren Eintritt zu finanzieren.  

Grundsätzlich lässt sich sagen, dass sich ein Jugendprojekt zum 
Thema Geschichte zwar nicht wesentlich von anderen Projekten un-
terscheidet, was mögliche Drittmittelquellen angeht. Die Suche nach 
Förderertöpfen, die sich explizit diesem Thema widmen, kann jedoch 
sinnvoll und erfolgreich sein. 

Hier eine kleine Auswahl an Förderern, die sich dem Thema Ge-
schichte widmen:
•	 �Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ 

 www.stiftung-evz.de 
•	 Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur  

 www.bundesstiftung-aufarbeitung.de 
•	 Internationales Bildungs- und Begegnungswerk  

 www.ibb-d.de 
•	 Inge Deutschkron Stiftung  

 www.inge-deutschkron-stiftung.de 
•	 Bethe-Stiftung  

 www.bethe-stiftung.org 
•	 Förderprogramm „Jugend erinnert“ des Bundes 
•	 parteinahe politische Stiftungen  

 www.kas.de,  www.boell.de,  www.fes.de,  www.rosalux.de, 
 www.freiheit.org 

•	 F.C. Flick Stiftung gegen Fremdenfeindlichkeit, Rassismus  
und Intoleranz  

 www.stiftung-toleranz.de 

Einen guten Überblick und Einstieg in das Thema gibt es hier: 
•	 Themenportal für Methoden, Fachdiskussion und Vernetzung 

 lernen-aus-der-geschichte.de
•	 Bundeszentrale für politische Bildung: Förderung von Gedenkstät-

tenfahrten 
 www.bpb.de

•	 Datenbank des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen 
 stiftungssuche.de

Gelingt es nicht, bei einer der oben genannten Stellen fündig zu 
werden, kann es sich unter Umständen lohnen, die Perspektive zu 
wechseln. Richtet sich ein Geschichtsprojekt an eine reine Mäd-
chengruppe, lässt sich ein deutlicher lokaler Bezug herstellen, soll 
die Verfolgung von Homosexuellen in Deutschland in der Zeit von 
1933-45 thematisiert werden? Je nach Projekt kommen dann auch 
Stiftungen und Fördergeber in Frage, die Mädchenarbeit fördern, eine 
Region besonders unterstützen oder die Gleichstellung voranbringen 
wollen. Ein Antrag sollte dann so aufgebaut sein, dass deutlich wird, 
inwiefern Geschichte als „Werkzeug“ die Auseinandersetzung mit den 
genannten Themen fördert. 

Mehr Tipps dazu, wo Geld für deutsch-polnische Jugendbegegnun-
gen zum Thema Geschichte und anderen Themen eingeworben werden 
kann, finden sich in der Publikation „Starterpaket“ des Deutsch-Pol-
nischen Jugendwerks, die auf der Internetseite des DPJW kostenfrei 
bestellt werden kann. 

Und auch für die jüngste bilaterale Einrichtung zur Förderung von Jugend-
begegnungen, das Deutsch-Griechische Jugendwerk, spielt Geschichte 
eine herausgehobene Rolle. Auf der Internetseite der im Juli 2019 gegrün-
deten Einrichtung finden sich in der Rubrik „Spezial: Erinnerungsarbeit“ 
Berichte zu und Materialien für deutsch-griechische Jugendbegegnungen, 
die sich mit geschichtlichen Themen auseinandersetzen.

 agorayouth.com/category/spezial-erinnerungsarbeit

Historische Informationen zu deutsch-griechischen Beziehungen sowie 
Informationen über Fortbildungsveranstaltungen auf diesem Gebiet hält 
auch ijab – Fachstelle für internationale Jugendarbeit der Bundesre-
publik Deutschland e. V. bereit. Zusammengestellt sind sie im Bereich 
„Länderkooperationen“ unter  www.ijab.de/griechenland. Das an 
der Freien Universität Berlin angesiedelte Projekt „Erinnerungen an die 
Okkupation in Griechenland“ wiederum bewahrt in einem Online-Archiv 
die Erinnerung griechischer Zeitzeuginnen und Zeitzeugen der deut-
schen Besatzung Griechenlands während des Nationalsozialismus.

 www.occupation-memories.org

Auch in Polen spielt das Thema Geschichte bei Organisationen, die inter-
nationale Jugendbegegnungen fördern, eine wichtige Rolle. „80. Jahrestag 
des Ausbruchs des Zweiten Weltkriegs – können wir aus der tragischen 
Vergangenheit Lehren ziehen?” Unter diese Frage hat beispielsweise das 
Zentrum für polnisch-russischen Dialog und Verständigung 2019 seine 
Ausschreibung zu polnisch-russischen Jugendbegegnungen gestellt. Die 

geförderten Begegnungen umfassten Besuche in Museen und Gedenk-
stätten an den Zweiten Weltkrieg, Gespräche mit Zeitzeugen – ehemali-
gen Häftlingen von Konzentrationslagern und Kämpfern im Warschauer 
Aufstand –, Stadtrallyes und Diskussionen, in denen die Teilnehmenden 
versuchten, Antworten auf die oben genannte Frage zu finden. 
Nicht zuletzt greifen auch der Polnisch-Ukrainische Rat für Jugend-
austausch und der Polnisch-Litauische Fonds für Jugendaustausch 
immer wieder geschichtliche Themen auf. 2019 waren dies zum Bei-
spiel Fragen nach der gemeinsamen Vergangenheit und dem gemein-
samen kulturellen wie auch historischen Erbe, speziell im Zusammen-
hang mit dem 100. Jahrestag der Wiedererlangung der Unabhängigkeit 
durch Polen und dem 450. Jahrestag der Union von Lublin. Genauso 
ging es darum, Interesse an Ereignissen der jüngsten Geschichte bei-
der Länder zu wecken und sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Bei-
spiele hierfür sind der 25. Jahrestag der Unterzeichnung des Vertrags 
zwischen der Republik Polen und der Republik Litauen über freund-
schaftliche Beziehungen und gut nachbarschaftliche Zusammenarbeit 
oder auch die bereits seit 15 Jahren bestehende Mitgliedschaft Polens 
und Litauens in der Europäischen Union. Zu all diesen Fragestellungen 
gab es Workshops, Besuche von Orten, die in der gemeinsamen Ge-
schichte eine wichtige Rolle gespielt haben, Diskussionsveranstaltun-
gen oder Konzerte, aber auch das sog. Life Action Role Playing (LARP), 
eine Mischung aus Rollenspiel und Improvisationstheater. Greifbare 
Ergebnisse der Projekte waren Spiele zum Thema Geschichte, Alben 
und Stadtführer, genauso wie Aufräumarbeiten auf Friedhöfen.
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– Mitarbeiter für Drittmitteleinwerbung im 
Deutsch-Polnischen Jugendwerk.
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2019 ist im DPJW der Startschuss für ein neues Förderprogramm 
gefallen, das einen Themenbereich in den Fokus von deutsch-
polnischen Jugendbegegnungen stellt, der bisher nur selten 
aufgegriffen wird: MINT-Fächer. Außerdem hat das DPJW das Pub-
likationsprojekt „Starterpaket“ abgeschlossen und kann nun um-
fangreiche Hilfsmaterialien für all diejenigen anbieten, die erste 
Schritte auf dem Gebiet des deutsch-polnischen Jugendaustauschs 
unternehmen. 

„Experiment Austausch“
Freunde von MINT-Themen aufgepasst! Unter dem Namen „Ex-
periment Austausch“ hat das DPJW Anfang 2019 zum ersten Mal 
ein eigenes Förderprogramm für diesen Bereich ausgeschrieben. 
Schulen, Organisationen und Einrichtungen der Jugendarbeit aus 
Deutschland und Polen sind aufgerufen, Fragen aus den Gebieten 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik zum The-
ma einer Jugendbegegnung zu machen. Das Ziel: Jugendliche dabei 
zu unterstützen, digitale Selbstständigkeit zu erlangen, gemeinsam 
forschend zu lernen, Entdeckergeist zu entwickeln und internationale 
Erfahrungen zu sammeln. Kurz, Fähigkeiten, die grundlegend sind, 
um in der heutigen Welt zurecht zu kommen. Wichtig für die Antrags-
stellung ist, dass das Thema an die Alltagswelt der Schüler/-innen 
anknüpft sowie an Fragen, die sie bewegen. Mindestens die Hälfte 
der Zeit soll für projektorientierte Arbeit eingeplant werden, bei der 
die Jugendlichen aktiv und selbständig experimentieren, entdecken, 
forschen und dokumentieren. Dabei können auch außerschulische 
Lernorte in die Arbeit eingebunden werden, sei es eine Wetterstation, 
ein Forschungszentrum oder auch ein Unternehmen, in dem etwas 
Spannendes entwickelt wird. 

Mehr unter 
 www.dpjw.org/experiment-austausch

„Starterpaket“
Mit gleich fünf Heften, zusammengefasst in einem Ordner, unter-
stützt das DPJW Organisatorinnen und Organisatoren von schuli-
schen und außerschulischen Jugendbegegnungen, die sich auf das 
Abenteuer Austausch einlassen wollen. Die Hefte bieten die wich-
tigsten Informationen, praktische Tipps sowie bewährte Methoden 
für die Organisation, Durchführung und Evaluation von Jugend-

Für (Durch-)Starter: neue Angebote 
des DPJW

austauschprojekten. Finanzielle Planung, Projektverlauf, Nachbe-
reitung, die Nutzung  von sozialen Medien und digitalen Tools – an 
alles ist gedacht. Die Leser/-innen können je nach Vorwissen oder 
Bedürfnissen alle Hefte der Reihe nach nutzen oder auch einzelne 
Themen wählen. Genauso gibt es Tipps zu Informationen für Eltern 
und Materialien für Jugendliche. 

Die Publikation kann auf der Internetseite des DPJW bestellt wer-
den und steht unter  www.dpjw.org in der Rubrik „Publikationen“ – 
„Methodik des Jugendaustauschs“ auch als Download zur Verfügung.  

Das Team des DPJW konnte in den vergangen Monaten tatkräftige 
Unterstützung hinzugewinnen: Julia Stelniec verstärkt seit Febru-
ar 2019 das Förderreferat in Potsdam, Olga Krajewska seit März 
als Projektmitarbeiterin das dortige Referat Koordination. Auch 
im Bereich  Öffentlichkeitsarbeit konnte sich das DPJW über zwei 
neue Kolleginnen freuen: Jessica Rode unterstützt seit August das 
Team im Potsdamer Büro, Patrycja Pietrzak-Walas seit Oktober 
das in Warschau. Abschied nehmen mussten wir von Anna Gibek, 

die nach sechs Jahren als Mitarbeiterin der Verwaltung im War-
schauer Büro das DPJW verlassen hat. Ihre Aufgaben übernimmt 
seit November Katarzyna Rożnowska. Und auch bei den Freiwil-
ligen stand ein Wechsel an: Für Ina Mitternacht und Jonas But-
kiewicz ist die Zeit im Jugendwerk im August zu Ende gegangen. 
Sie haben den Stab an ihre Nachfolger, Ilse Kuschel und Marcin 
Wierzbowski in Potsdam sowie an Łukasz Warzitz in Warschau 
weitergegeben.  
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